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Fernſprecher Nr. 501 


Vas die Woche brachte 


Der Seim in Warſchau fit wieder einmal eifrig am 
Werk, um ſich als geſetzgebende Körperſchaft zu betätigen. 


Die Hauptleiſrung der Woche iſt wohl das neue Hochſchul⸗ 
geſetz, da, bekämpft wie kaum ein anderes, am Dienstag 
abend angenommen wurde. Gegen das Geſetz das das Ber: 
hältnis der Hochſchulen zum Anterrichtsminiſter auf eine 
undere Grundlage ſtellt, die Beziehungen der Hochſchul⸗ 
organe zueinander regelt und dem Studentenleben andere 
Formen gibt, mii einem Wort den Einfluß der Regierung 
auf die hohen Schulen geradezu ins Ungemeſſene —— 
buben achthundert Hochſchullehrer proteſtiert, doch ließ die 
Sanacja an ſeinem Wortlaut nicht ein Jota ändern. 
Von geringerer Bedeutung war die am Mittwoch er⸗ 
folgte Ausſprache über das Expoſee des Außenminiſters, das 
wohl den Beweis erbruchte, daß die oppoſttionellen Parteien 
kein Vertrauen zum Außenminiſter haben, ſonſt aber keine 
wichrigeren Feſtſtellungen brachte Die Anzufriedenheit 
echt in der Hauptſache darauf zurück, daß Oberſt Beck die 
rmartungen gewiſſer Kveiſe Iuotern nicht erfüllt hat, als 
er ih Maß und Zurückhaltung auferlegte ſtatt mit dem 
Säbel zu raſſeln und gegen die deutſche Politik zu wertern. 
Daß die gevallte Fauſt nicht immer den Ausſchlag gibt. 
zeigte gerade in den letzten Tagen die Affäre mit Oeſter⸗ 
reich. Die r Note in der Angelegenheit der Waf⸗ 
ſenſendung nach Hlrtenberg war in ihrem Ton ſcharf genug 
gehalten Erſchwerend wirkte noch, daß auch England die 
Note unterſchrieben hatte. Zweifellos ging es darauf hin⸗ 
aus, Oeſterreich zu demütigen und es wie einen abhängigen 
Staat zu behandeln. Man ſtieß dabei jedoch auf jo etwas 
wie das Gewiſſen der Welt und ſah ſich ſchließlich genötigt, 
den Rückzug anzutreten. So iſt es gekommen, daß Frank⸗ 
ech auf ſeine Note keine ſchriſtliche Antwort erhielt, wie 
fie jo drohend gefordert hatte Der franzöſiſchen Politik 
lann dieſe Zurechtwelfung nicht ſchaden. Man fit in Paris 
git einiger Zeit erwas nervös. Die wirtſchaftliche Lage, die 
ich mit voller Schwere in Frankreich erſt jetzt jo recht aus⸗ 
zuwirken ſcheint trägt zur Erregung der Geiſter wahrſchein⸗ 
lich chenjo bei wie das Verhalten Italiens Die ſeinerzeit 
unternommene Verſöhnungsaktion iſt völlig geſcheitert, da 
man in Rom Forderungen hat, die Paris nicht erfüllen 
Wird. Pohl bedeutet die Gründung des Südoſtblocks, der 
Sildſſawien, die Tſchechoſlowakei und Rumänien an einander 
Eindet, einen Erfolg der Tranzofihen Politik, doch verlün⸗ 
n Die Stimmen, die von jenſeits der italieniſchen Grenze 
Lrülberſchallen, nichts Gutes. Dem franzöſiſchen Ohr tut 
ne Forderung nach Abrüſtung und Repifion des Verſailler 
Vertrages worauf Italien nicht verzichten will, weh Die 
Angſt vor dem Verluſt der Beute, die beim Friedensſchluß 
in Verſailles Clemenceau für ſein Land geſichert haben 
wollte, bereitet nun doch einiges Kopfzerbrechen. 
8 Indeſſen iſt in Deutſchland der Wahlkampf in vollem 
zange. Bezeichnend für die Lage iſt, daß nun auch die 
Juſammenſtöße zwiſchen den Nationalſozialtſten und dem 
entrum immer häufiger werden. Die Angriffe Hitlers 
gegen die Sozialdemokratie haben in gewiſſem Sinne das 
Zentrum auf den Plan gerufen, das in ſeinen Wählerver⸗ 
mmlungen als der Verteidiger ſeiner geweſenen Mitarbei⸗ 
& auftritt. Der ſcharfe Gegenſatz zum Zentrum har zum 
Lerbot der katholiſchen Preſſe geführt. das jedoch wieder 
Jeigeboben wurde. Als Schreckgeſpenſt wird von den 
Ahrers des Zentrums und der Bayriſchen Volkspartei der 
ue Regierungskommiſſar für Bayern, der angeblich bei 
ſunem Siege der Nationalſozialiſten dort eingesetzt werden 
U. Es durtie ſich in dieſem Falle lediglich um Gerüchte 
Nendeln, mit denen man den Gegner treffen will, ohne daß 
B. nötige Grundlage dafür gegeben iſt. Es iſt in dieſen 
Michuldigungen kaum erwas anderes zu ſehen als ein 
el des Wahlkampfes. Von nationalſozſaliſtiſcher Seite 
di rd der Kampf mit gewohnter Heftigkeit geführt, da es 
darsmal mehr als bei den früheren Wahlen um die Er⸗ 
Agung der Mehrheit geht. 
Der neue Präſtdent Amerikas, der fein Amt eigentlich 
noch nicht angetreten hat, wird trotzdem ſchon tmmer mehr 
bis zukünftige Arbeit hineingezogen, weniger vielleicht 
i den Amerikanern ſelbſt als von den Europäern. Hier 
die Kriegsſchuldenfrage im Vordergrund, an der ſowohl 
Eng np als auch Frankreich ein großes Intereſſe haben. 
Ide Staaten verſuchen durch ihre Botſchafter mit Roosevelt 
M lung zu nehmen. Die Beſprechungen können gegebenen» 
ginn den Erfolg haben, daß die Verhandlungen früher be⸗ 
kennen werden, als man es erwartet hate. Nach den 
Meldungen ſcheint es als ob im März eine Art 
Dan ronierenz tattfinden ſollte. Der Termin wäre uner⸗ 
h früh und würde ſich wohl aus dem Bedürfnis 
es rikas nach raſchem Handeln erklären. Beſonders dürfte 
abei auf England abgejehen fin, deſſen Mitarbeit in 
lapanleicher Front für Amerika in Anbetracht des neuen 
niſchen Vorſtoßes in China von Wert wäre. 


Er Bombenpaket 
N die Londoner japaniſche Botſchaft 
Sr: Londan. In der japaniſchen Botſchaft in London wurde am 


dan ag ein Poſtpaket abgeliefert. das eine Bombe ent⸗ 
Polizeibeamte machten die Bombe unſchädlich. 
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51. Jahrgang 


Völkerbund verurteilt Japan 


Der 19 er-Bericht angenommen — Japans Auszug aus dem Völkerbund 


Genf. Im großen Glasſaai des Völkerbundspalais 
begann am Freitag vormittags die Sitzung des Vülkerbun⸗ 
des zur Entſcheidung über den Fernoſtſtreit⸗ 
fall. Angeſichts der hiſtoriſchen Bedeutung ſind die Bänke 
der Vertreter der Völkerbundsmächte und die Tribünen 
überfüllt. Die außerordentliche Völkerbundsverſammlung, 
deren Leitung Hymans hat, ſoll das Anklagever⸗ 
fahren gegen Japan mit der Abſtimmung 
uber den großen Bericht des 1g9er⸗Ausſchuſ⸗ 
‚es abſchließen. Die Verurteilung Japans als Groß⸗ 
macht, ſtändige Ratsmacht ſowie Mitbegründer und Haupt: 
ſtütze Des Völkerbundes in Aſien ſoll damit feierlich ausge⸗ 
ſprochen werden. r 

Hymans eröffnete die Verhandlung mit einer Er: 
klärung im Namen des Iger⸗Ausſchuſſes, wonach ſich die 
Mächte einmütig auf den Boden des nach gewiſſenhafter 
Prüfung ausgearbeiteten Berichts ſtellten und daher bes 
ſchloſſen hätten, in der jetzt beginnenden weiteren Aussprache 
keine neuen Erklärungen abzugeben. 

Die außerordentliche Völkerbundsverſammlung hat in 
namentlicher Abſtimmung bei Stimmenthaltung 
Siams mit allen Stimmen gegen bie Stimme Ja⸗ 
pans den Bericht des 1ger⸗Ausſchuſſes angenommen. Praſi⸗ 
dent Hyams erklärte darauf den Bericht für an gen o m⸗ 
men. 44 Staaten waren anweſend. Der Vertreter Ja- 
pans, Matſuoka, hat nach der Abſtimmung nach einer 
längeren Erklärung in Begleitung ſämtlicher Mitglieder der 
japaniſchen Abordnung den Saal verlalien, 
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Genf. Die vom Vertreter der japaniſchen Regierung, 
Matſuoka, nach der Annahme des Berichtes des 19er: 


Ausſchuſſes abgegebene Erklärung ſchafft nach Auffallune 
unterrichteter Kreiſe noch nicht volle Klarheit über 
das weitere Verhältnis Japans zum Völkerbund. Feſt ſteh. 
zunächſt nur. daß ſich Japan unter allen umſtanden von dei 
weiteren Mitarbeit in der Regelung des japaniſch⸗chineſi⸗ 
ſchen Konfliktes zurückgezogen hat. Der feierliche ge 
ſchloſſene Ausmarſch der japaniſchen Abord 
nung aus dem Sitzungsſaal iſt in dieſen 
Sinne auszulegen. Nicht ausgeſchloſſen iſt daß Japan 
auf diplomatiſchem Wege in der nächſten Zeit nun auch der 
Austritt aus dem Völkerbund überhaupt erklären wird. Di 
japaniſche Abordnung wird jedenfalls an den weiterer 
Sitzungen der Völkerbundsverſammlung nicht mehr reif 
nehmen. Man nimmt weiter an. daß die japaniſche Re 
sierung im Falle ihres offiziellen Austritts ſich auch von de 
Abrüſtungskönferenz zurückzſehen und dort lediglich einig 

Beobachter zurücklaſſen wird. . 


Japans Austkrittserklärung 

aus dem Bölterbund am Montag? 

Genf. Ju maßgebenden engliſchen, franzöſtſchen 
deuiſchen und Setretariatskreiſen iſt die Auffaſſung ver 
breitet, daß die japaniſche Regierung auf diplomatiſchem 
Wege oder telegraphiſch im Laufe der nächſten 8 Tage 
möglicherweiſe am Montag, ihren Austrit! 
aus dem Völkerbund ankündigen wird. Die Aus⸗ 
trittserklerung Toll erſt nach der Abreiſe Matſuokas am 
Sonnabend abend erfolgen. 


Amerikas künftige Politik 
Eine Erklärung des amerikaniſchen Außenminiſters 
Gesundung der Wirtſchaft und Sicherung des Friedens 


Waſhiugton. Der neuernannte Außenminiſter Hull 
erklärte in einem Interview, daß der Erfolg der Nooſevelt⸗Re⸗ 
gierung von ihrer Mitarbeit an der Wiederherſtellung 
des Welthandels und der Erhaltung des Welt⸗ 
friedens abhänge Ein geſundes und zweckmäßiges 
Staats- und Wirtſchaftsprogramm werde zweifellos eine baldige 
Wirtſchaftsbelebung bringen. Eine aufrichtige und tatſächliche 
Mitarbeit der Vereinigten Staaten an den internationalen Fra⸗ 
gen je; erforderlich. Eine Vorbedingung ſei weiter, daß alle 
Nationen die beſtehenden Verträge dem Buchſtaben und dem 
en nach innehalten und eine Atmoſphäre guten Willens 
chafften. 


Rücktriit der norwegiſchen Regierung 

Berlin. Der Storting nahm, wie die Morgenblätier 
melden, in jeiner Freitag⸗Abend⸗Sitzung die Reſolution 
der Radikalen, die Miniſterpräſident Hundſeid geſtern ab⸗ 
gelehnt hatte mit 80 gegen 67 Stimmen an. Der Miniſterprä⸗ 
ident erklärte daraufhin, daß die Regierung am Sonnabend 
dem Konig ihr Rücktrittsgeſuch unterbreiten werde, 


Zum Beginn des Lahuſen-Prozeſſes 
G. Carl Lahuſen, der frühere Generaldirektor des nor 2 Jahren 
zuſammengebrochenen Rieſendonzerns der Norddeutſchen Woll⸗ 
kämmerei. wird ſich vom 28. des Monats ab nor em Schwur⸗ 
gericht in Bremen wegen Konkursvergehens zu verantworten 
haben Bei dem Zuſammenbruch der Norddeutſchen Wollkäm⸗ 
merei ging ein Kapital von rund ein Viertel Milliarde Mark 

verloren. 


Für die deutſch⸗franzöſiſche 
Berfiändigung 

Paris, In der Republique“ ſetzt ſich der Chefredal⸗ 
teur des dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten naheſtehenden 
Blattes, Emile Rocho, für eine deutſch⸗franzöſiſche Zollver⸗ 
einigung ein, die nicht an dem gegenwärtigen Regime in Deutſch⸗ 
land ſcheitern dürfe. Er ſelbſt habe auße rbem Gelegenheit ge⸗ 
habt, daß klare Veritiindnis des Reichskamzlers über alle Wirt 
ſchaftafragen kennen und ſchätzen zu lernen. Die Wirtſchaften 
Deutſchlͤnds und Frankreichs ſeien weir davon entfernt, ſich 
gegenſeitig Konkurrenz zu machen, im Gegenteil, ſie ergänzten 
ſich, was dem Zuſtandekommen einer Zollunion nur dienlich 
ſein könne Außerdem dürfe mam nie vergeſſen, daß eine enge 
wirtſchaftliche Verſtandigung die politiſchen Meinngsverſchie⸗ 
denheiten in einem ganz anderen Lichte erſcheinen ließe und fie 
zum mindeſtens abſchwächen würde. An dem Tage, an dem die 
Intereſſen der beiden Lander durch eine Zollvereinigung eng 
miteinander verbunden ſeien werde man nicht mehr daran Den» 
ken, bie Grenzfragen durch Anwendung von Gewalt zu regeln, 
Das Endziel dieſer Zollvereinigungen müſſe die Aufhebung der 
Zollſchranken zwiſchen den beiden Ländern fein, ferner die Ver⸗ 
elnheitlichung der Zolltarife für ſämtliche Einfuhrwaren und 
ſchließ lich die Vereinheitlichung der Handelsvertröge der bei⸗ 
den Lander mit allen anderen Staaten Europas. 


Neue Schwierigkeit für die franzöſiſche 
Finanzvorlage 

Paris. Die franzöſiſche Kammer hat am Freitag vormitlag 
mit der zweiten. Leſung der Finanzvorlage be⸗ 
gonnen. Da die Beratungen ſich durch andauernde Abſtim⸗ 
mungen über Zuſatzanträge oder Rücverweiſungen an den 
Finanzausſchuß ſeyr in die Länge ziehen, iſt nicht damit zu 
rechnen, daß die Arbeiten vor Sonnabend beendet werden. 

Eine neue und nicht zu unterſchätzende Schwierigkeit iſt 
dadurch eingetreten, daß ſich die Beamtenvereinigung auch nicht 
mit dem jetzt vom Finanzausſchuß der Kammer aufgeſtellten 
Wortlaut des Artikels über die Kriſenſteuer einverstanden er⸗ 
klärt, ſondern der urſprünglich von der Kammer in der erften 
Leſung verabschiedeten Text beibehalten ſehen will. 


Das Karl Liebkagecht- haus 
polizeilich geſchloſſen 

Berlin. Freitag find in der Ciiy⸗ Druckerei im 
Karl Liehknecht⸗Haus eine ganze Reihe von Flugblättern der 
Kd beſchlagnahmt worden. die zu hochverräteriſcher Betätigung 
oder zu Gewalttätigkeiten aufforderten. Das Karl Liebknecht⸗ 
au daher bis auf weiteres polizeilich geſchloſſen 
worden. 


Flugzeugbomben gegen Kailu 
Peking. Mandſchuriſche Streitkräfte des Generals Tſchang⸗ 
heipong marſchierten am Freitag mittag in die Stadt Kailu 
ein. Kailu it einer der wichtigſten ſtrategiſchen 
Punkte im Nordoſten der Provinz Dſchehol. 
Der Einnahme ging ein ſtarkes Flug zeugbombar⸗ 
dement voraus. Die angreifende Infanterie wurde von Tanis 
und Flugzeugen unterſtützt. Gleichzeitig wurden Tſchuſchan und 
Tſchjauin von den japaniſchen Truppen angegriffen. Alle dieſe 
Orte ſind militäriſch befeſtigt. Nach chineſiſchen Angaben ſind 
den japaniſchen Fliegerangriffen zahlreiche Zivilperſonen zum 
Opfer gefallen. Die Kämpfe dauern noch an. 
Wie aus Tungliu in der Mandſchurei gemeldet wird, iſt 
der General Tſchangheipeng, der Flügeladjutant Kaiſer Puyis 
und Leiter des Exekutinrates von Mandſchukuo, zum oberſten Be⸗ 
fehlshaber der Streitträfte ernannt worden, die die Expedition 
in Dſchehol durchführen ſollen. Er verließ am Donners⸗ 
tag Tungliau in Richtung auf die Grenze an der Spitze einer 
ſtarken mongoliſchen Kavallerieabteilung. Vor ſeiner Abreiſe 
erklärte er der Preſſe, daß er die Mandſchukuo⸗feindlichen Ele⸗ 
mente aus Dſchehol hinauswerfen werde und daß er es begrüße, 

hiebei von den fapanilhen Truppen unterſtützt zu werden, wie 
es das Bündnisprotokoll zwiſchen Japan und Mandſchukuo 
vorſehe 


Tumuliſzenen in der Kammer 
Die Wahl eines franzöſiſchen Abgeordneten für ungültig erklärt. 


Paris. In der franzöſiſchen Kammer kam es am Don⸗ 
erstag zu heftigen Zwiſchenfällen bei der Beſtätigung der 
Wahl eines rechtsgerichteten Abgeordneten, die von ſeinem 


Gegenkandidaten, einem Sozialiſten, als zu unrecht beſtehend 
angegriffen worden war. Man wirft dem Abgeorbneten vor, 
ſeinen Gegner während des Wahlkampfes in tendenziöſer Weiſe 
verleumdet und die Stimmen eines großen Teiles der Wähler: 
ſchaft gekauft zu haben. Obgleich ſich der Abgeordnete heftig 
gegen dieſen Vorwurf wehrte wurde feine Wahl für ungültig 
erklart. Bei der Verkündung des Abſtimmungsergebniſſes kam 
es zu blutigen tumultartigen Zwiſchenfällen. Auf der Rechten 
forderte man die Auflöſung des Parlaments und den Rücktritt 
bes Kammerpräſidenten, der die Sitzung ſchließlich vertagte, um 
der Erregung ein Ende zu machen. 
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Geld, Geld, Geld — iſt die Vorbedingung 
auch für den neuen Krieg in Südamerika 


Columbianiſches Plakat, das zur Zeichnung der Kriegsanleihe 

auffordert. — Seit vielen Wochen herrſcht zwiſchen den ſüdameri⸗ 

kaniſchen Staaten Peru und Columbien höchſte Kriegsſpannung. 

Aber im Hinblick auf die geleerten Staatstaſſen ſuchen die beiden 

Regierungen den Kriegsbeginn ſolange hinauszuſchieben, his ſie 
auch ihre finanziellen Reſerven mobiliftert haben. 


Holk der Narr 
— 
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Sie erhob ſich. Ihre flinken Hände begannen die Brief⸗ 

ten auf ihrem Tiſch zu ordnen, deckten die Schreib⸗ 
maſchine zu und zogen die Rollade vor den Formular⸗ 
ſchrank. 

Frederik blickte ihr ſchweigend zu. Es war ſtilles Zu⸗ 

friedenſein in ihm. Er ſah in Traude die Koſtbarkeit, die 
Werner hüten konnte. O, er würde ſehende Augen haben, 
wenn ſie um ihn war und die ſauſenden Webſtühle und ſur⸗ 
renden Spindel die Gedanken frei ließen. 
„Nun müſſen Sie gehen, Frederik!“ ſagte Traude 
lächelnd. „Ich muß meine Arbeit übergeben, eine Vertre⸗ 
tung beſtimmen, Herrn Muller unterrichten und noch einiges 
andere. Halten Sie zu Hauſe die Augen offen. Verſtändi⸗ 
gen Sie mich bitte, wenn er abreiſen will. Ich bin jede 
Minute zu Haufe.“ 

2 Lieber, guter, tapferer Kerl!“ dachte Frederik. als er 
die Treppe hinunterſtolperte. „Gott behüte beide!“ 


* * 
* 


Werner Holk ſaß daheim und hatte Frederik packen 
en 


Der kleine Koffer ſtand bereit. 

Werner wollte nur das Notwendigſte mitnehmen. 

Er nahm einen Bogen und ſchrieb einen herzlichen Ab⸗ 
ſchiedsbrief an ſeinen Bruder. 

Gab ihm letzte Direktiven, wünſchte ihm Glück und dankte 
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Werner Holk legte den Halter hin, mit dem er dieſen 
Brief geſchrieben hatte. Seine Gedanken verweilten bei 
Traude. 

Traude Eiſold! Die ſtille, gütige Traude! 
Das war nun auch überwunden, das kurze, lockende 
Leuchten. Auch ſein letztes, jtilles, heimlich gehütetes Glück 
follte ein Wunſch bleiben, denn er fand nicht den Mut. 
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Die 


Beifeßung der 8 Todesopfer der fönigin-Luiſe-Grube 


a — — — 


Der Trauerzug auf dem Wege zum Friedhof in Hindenburg, wo die 8 Todesopfer des Einſturzunglücks auf der Königin⸗Luiſe⸗ 
Grube gemeinſam beigeſetzt wurden. Zehnrauſend Perſonen gaben den Bergknappen das letzre Geleit. Viele Tauſende umſäum⸗ 


ren die Straßen, die ver Leichenzug berührte 


Sammer hält an der Kürzung 

der Militärkredite um 508 Millionen feft 

Paris. Der Finanzausſchuß der Kammer hat mit 22 
gegen 10 Stimmen die vom Senat vorgeſchlagene Kürzung 
der Militarkredite um lediglich 1000 Franken abgelehnt 
und beſchloſſen, an der uriprünglichen vorgeſehenen und von 
der Kammer bereits angenommenen Kürzung um 508 Mil⸗ 
lionen feſtzuhalten. Der Ausſchuß lehnte es ab, 
wegen der Militärkredite nochmals die Regierung anzu⸗ 
hören. Im allgemeinen hat man aber den Eindruck. daß 
trotz der Meinungsverſchiedendeit zwiſchen Kammer und 
Senat auf beiden Seiten die Mehrheit zur Verſtän⸗ 
digung drängt. Es ſcheint, daß die Konzentrations- 
forinel, die die jetzige Regierung hätte ablöſen ſollen. noch 
nicht ganz reif iſt und daß man ſich noch nicht auf den Mann 
geeinigt hat, der gegebenenfalls die Konzentration erfolg⸗ 
reich verwirklichen könnte. Die Regierung Dalabier iſt dem⸗ 
192 optimiſtiſch und hofft, zu einer Einigung zu ge⸗ 
angen. 


Die „Danziger Volksſtimme“ 
in Deuiſchland verboken 
Danzig. Die ſozialdemokratiſche „Danziger Volksſtimme“ 
ift durch eine Verfügung des deutſchen Relchsinnenmtniſters Frick 
für das dentſche Reichsgebiet bis zum 31. Mai 1933 verboten 
worden. Der Danziger Senat hatte, wie gene et, bereits in 
einer amtlichen Mitteilung den betreffenden Artikel des Blat⸗ 


tes, als mit den deutſchen Intereſſen nicht vereinbart, ſcharf 
verurteilt. 
Falſche Dollar 
Neuyork. Bundesagenten haben feſtgeſtellt, daß 100 


Millionen Dollar Falſchgeld allein im letzten Monat in 
Chikago in 100 Dollarnoten in Verkehr gebracht worden ſind, 
die aus Spwjetrußland ſtammen. Die Falſchungen 
wurden von 5 Banken in Chikago unbeanſtandet angenom⸗ 
men. Sie werden von der amerikaniſchen Polizei als faſt 
vollkommen erklärt. Die amerikaniſche Polizei glaubt, daß 
die Fälſchungen von dem im Januar verhafteten Sowjet⸗ 
agenten Gregori n. Burton ſtammen, der an der Neu⸗ 
vorker Poliklinik als Arzt tätig war. Es wird angenommen. 
daß Burton mit dem ebenfalls im Januar in Neuyork bei 
einer Flugzeuglandung aus Kanada verhafteten angeblichen 


Nichts war ihm geblieben, als ein müdes Herz und eine ſeh⸗ 
nende Seele. 

Mechaniſch griff ſeine Hand nach einem neuen Bogen. 
Mechaniſch nahm er den Halter. 

Werner ſchrieb: 


Liebes Fräulein Traude! 

Ich muß verreiſen! Wann ich wiederkomme iſt un: 
beſtimmt. Ich kann nicht gehen, ohne Ihnen für Ihre 
jahrelange treue Hilfe, für die oft geübte Nachſicht und 
für die vielen lieben Aufmerkſamkeiten gedankt zu haben, 
mit denen Sie mich zu erfreuen und zu beglücken die Güte 
hatten. 


Seit meiner Mutter Tode waren Sie die einzige Frau. 
die mir unſeligem Krüppel Verſtändnis entgegenbrachte 
die mich nicht verlachte, die mich in ihrer Gegenwart 
Menſch ſein ließ Es iſt kein Mann in meinem Leben, 
demgegenüber ich mich nicht durchzuſetzen vermochte, aber 
es lebt nur eine Frau, vor der ich mich meiner Mißge⸗ 
ſtalt wegen nicht zu ſchamen, deren höhnende, erſchreckte 
oder mitleidige Augen ich nicht zu fürchten hatte. 

Dieſe Frau biſt Du! 

Wenn ich gewachſen wäre, wie andere, geſund und 
gerade, würde 1 nicht ſo gehen, würde nicht vor meinem 
eigenen Körper fliehen. Ich würde Dich rufen! Ich würde 
Dich mit mir nehmen. Auf meinen Armen würde ich Dich 
tragen in das Land der Liebe und des Glücks! 


Ich erſchrecke vor dieſem Schrei meines Herzens. Ihre 
Nachſicht wird ihn geduldig hören und Ihre Güte ver: 
zeihen. Leben Sie wohl — — Traude! Cfebe! 

Werner Holt. 


Dieſe Briefe Envertierte Werner, drehte dann der Tür⸗ 
ſchlüſſel zuruck und klingelte nach Frederik 
„Atemlos trat der Alte, der eben erſt von ſeinem Gang 
zurückgekommen war, ins Zimmer. Er ſah ſeinen Herrn 
prüfend an, fand ihn aber kaum verändert 
„Frederik,“ ſagte Werner und klappte das Kursbuch zu. 
„Bitte wollen Sie dieſe Briefe beſorgen!“ 
„Jawohl, Herr Holk! Für wann darf ich den Wagen be 
ſtellen?“ 
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deutſchen Staatsangehörigen Hans Buelow zuſammen⸗ 
arbeitete. Beide befinden ſich jetzt in Chikago in Unter⸗ 
ſuchungshaft. Buelow ſoll bereits ein Geſtändnis abgelegt 
haben. Beide behaupten, daß es ſich um Banknoten handele, 
die ihnen von Schnapsſchmugglern angeſchmiert worden 
feien. 


Eine Fahrkartenfälſcherbande aufgedeckt 
Lemberg. Die Eiſenbahnbehörde iſt ein 1 
von Fahrkartenfälſchern auf l ch * 


auf den Rückenteilen der Eiſenbahnblankettbücher ausge⸗ 
ſchrieben waren. Im Zuſammenhang mit dieſer Affäre wur⸗ 
den mehrere Eiſenbahnbeamte verhaftet. So wurden feſt⸗ 
genommen ein Beamter aus Kattowitz, der Kaſſierer aus 
Dembica, zwei Schaffner aus Lemberg und mehrere Ver⸗ 
mittler. Alle brachte man nach Przemyſl. 


Aeberfall auf einen Polizeipoſten 
Warſchau. Kürzlich wurde in Warſchau des Nachts 


ein rätſelhafter Ueberfall auf einen patrouillierenden Polis 
zeipoſten verübt. An der Straßenocke Potockiej und Mo⸗ 


rockiej wurden zwei Beamte plötzlich von mehreren Män⸗ 
kern angegriffen und beſchoſſen. Ein Poliziſt erhielt einen 
Beinſchuß. während der andere Verletzungen an der Hand 


und am Halſe erlitt. Beide mußten ins Spital gebracht 
werden. Ein größerer Polizeitrupvp nahm ſofort die Ver⸗ 
folgung der Banditen auf und veraniinitete eine Razzie 
die jedoch ohne Erfolg war. Die weiteren Unterfuhungel 
ſind im Gange. 


Der weiße Tod in den Bergen 
Zakopane. Zwiſchen der Kopa Kondracka und de 


Suchy Kondracki in der Tatra ereignete ſich vor einigen 


„ 


Tagen ein Lawinenſturz, durch den eine Skiläuferin ve 
ſchürtet wurde. Die Touriſtin befand ſich gerade mit zw 
Begleitern unter dem Hang, als ſich die Lawine löſte und 
die Frau mitriß. Den beiden Mannern gelang es im letzten 
Augenblick der Gefahr zu entgehen. Da ihre Begleiterin 
verſchüttet wurde, begaben ſie ſich nach Kalatowka von ml 
aus ſie die Zakopaner Rettungsbereitſchaft 
verſtändigten. Bis Dienstag war über das Schichſal det 
Verſchütteten noch nichts bekannt. 


* 


„Ich gehe zu Fuß nach dem Bahnhof, nehme nur dieſen 
Koffer mit. Ein Wagen iſt deshalb nicht nötig.“ 

„Demnach gedenken Herr Holk nicht lange zu bleiben?“ 

„Doch! Wenn ich an Ort und Stelle bin, werden Sie 
mir das Uebrige nachſenden!“ 

„Herr Holk kennen das Reiſeziel noch nicht?“ | 

„Nein, vorläufig München. Sie hören von mir.“ Wer 
ner nahm den Koffer auf. 

Frederik ſprang zu. 

„Aber bitte, Herr Holk! Wie können Ste denn „ 


Bitte gehorſamſt!“ 1 
„Laſſen Sie nur. Holen Sie Mantel und Hut. Dei 
Dings iſt ja nicht ſchwer!“ 
Und zwiſchen Tür und Angel fragte Frederik nocht 


„Speiſen möchten Herr Holt nicht?“ 
„Nein! Zwölf Uhr fünfzehn fährt der Zug. Ich kann 
im Warteſal noch einen Beſſen eſſen.“ 
Im Veſtibül drückten ſich Herr und Diener die Hand, 
blickten ſich in die Augen, wußten umeinander .. und trenn“ 
ten ſich. 
Werner ging rechts hinunter. 
jam um das Haus und rannte 
davon. 


Frederik ſchlich bedacht 
dann wie ein Jungen 


Traude Eiſold ſitzt daheim und bei ihr iſt die kle it 
Marie Kolberg und erzählt eifrig von Richard Weill, m 
dem fie geſprochen hat und der fie eingeladen habe, mit 1% 
am kommenden Sonntag einen Ausflug zu machen. 

Selige Hoffnung iſt in den Worten des Mädchens. ichen 

Traude weiß, daß diesmal die Hoffnung nicht täuſen. 
wird. Wenn Weill das tut, dann hat er ernſte Abſichten 
Sie weiß auch, daß es wiſchen ihm und Ellen aus iſt. 

Da klingelt es. 4 

Sie geht öffnen und ſieht zu ihrem Erſtaunen ſtatt 55 
erwerteten Frederik, den Betriebsleiter Arne Volckardt 


ſich. ht 
e 
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„Sie wundern ſich, Fräulein Traude!“ ſagte Arne 
herzlich. „Es iſt ein ganz beſonderer Grund. der mi 


Ihnen treibt.“ 
Schluß folgt.) 


von. 1 ü Wie man 
feſtſtellen konnte, wurden in mehreren Eiſenbahnkaſſen Klein⸗ 
poiens und Oberſchleſiens gefälſchte Fahrkarten verkauft, die 
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Der ſtramme Aſſeſſor 


Wir kommen jetzt zur letzten Sache“, ſagte der Amts⸗ 
richter indem er das unterſte Aktenbündel ergriff und auf⸗ 
ſchlug: Münzel wegen Beleidigung, Bedrohung, — Gerichts⸗ 
diener, führen Sie den Mann vor.“ And zu den beiden 
Schöffen gebeugt brummte er halblaut: „In hechſtens eener 
mast ſein mer drheeme, wenn Er keene Mährde weiter 
macht.“ 

Die beiden Schöffen, ein ehrſamer Schneidermeiſter und 
der benachbarte Buuerngutsbeſttzer, die neben bem dicken, 
gemütlichen Amtsrichter alten Schlags den Richtertiſch der 
niedrigen muffigen Amtsgerichtsſtube einnahmen, warfen 
einen furchtſamen Blick nach dem Fenſter hin, wo der Platz 
des Amtsanwalis war. „Er war ein junger Aſſeſſor, der 
por etwa drei Wochen in biejes unbedeutende Erzgebirgs⸗ 
ſtädrchen gekommen war Im fernen Dresden friſch ein- 
gewidelt. hatte ihn die höhere Juſtizbehörde an dieſes kleine 
Amtsgericht geſchickt, damit er hier eine Zeitlang ablagere. 
um ihn dann als paſſabte Mittelſorte zu serbrauchen. Er“ 
aber fühlte ſich vorläufig noch zum Höchſten berufen und 
hatte hier bereits eine völlige Revolution hervorgebracht 
durch die Gründlichkeit ſeines Verfahrens. „Donnerwetter 
noch mal, man muß doch zeigen, was man kann.“ 

Seit er hier war. erkannte man erſt, aus welchen ver⸗ 
worfenen Subjekren die harmloſe Armeleuteſorte beſtand, 
die hier wegen geringfügigen Straftaten auf die Anklage⸗ 
bank kam Er zerſchmetterte ſie einfach, und wenn er gar 
was freilich höchſt ſelten vorkam, mal einen auch nur ent⸗ 
fernt „Politiſchen“ kriegte, degann er ſogar mächtig zu löb⸗ 
tauern. iejen alten, bei der Beförderung vergeſſenen 
Amtsrichter hatte er bereits in drei Wochen ganz konfus 
gemacht. So ſaß er denn auch jetzt in gewichtiger Poſe da, 
lorgfältig den Abſtand zwiſchen ſich und dem Gerichtsdiener 
aufrechterhaltend, den linken Arm aufgeſtemmi. das Barett 
erwas nach hinten gerückt. Vom Ohr zum Kinn zog ſich 
als Erinnerung an die eben verſchwundene Burſchenhert⸗ 
lichteit ein fürchterlicher Schmiß. und man mußte eigentlich 


ein Glück bewundern daß ihm der Hieb nicht gleich den 


mächtigen Zinken gekoſter hatte, der, eingerahmt von einem 
modiſch a la Habn gewichſten Schnauzer wie ein Gelerjdmabel 
uber den Mund herabwies So ſaß er da und funkelte durch 
die Kneifergläſer nach der Tür, durch die eben der Ange⸗ 
klagte eintrat: ein hübſcher junger Burſche von zwanzig 
Jahren, der offen bor zum eriten Male vor Gericht erſchien, 
denn er war Io verlegen, daß er die Anklagebank erſt fand, 
nachdem ihn der Gerimtsdiener mit helfenden Schubs hin: 
beförderte. Der Amtsrichter nahm die Perſonalien auf: 

„Albin Moritz Münzel, Snielwarenmacher, noch unbe: 
ſtraft Er ſah den hübſchen Jungen wohlgefällig an. 

Noch unbeſtraft ſein Se... ſchön. Wie komm Se nu 
per dazu, ſo ne bösartige Tat zu begehen? Hör'n Se nur.“ 
er vetlas die Straſſache Wie der Aſſeſſor unter einem 
feoben Woriſchwall in der Ankligeſchrift auseinanderſetzte, 
atte der junge Mann an einem Sonntagabend, während 
der Herr Pfarrer der heiligen Handlung des Abendgottes⸗ 
dienſtes oblag, die Pfarrersköchin Veronika Matulla ber 
ſchimpft und bedroht... Der Amtsrichter hob die Brille auf 
ie Stirn und ſah den Delinquenten forſchend an. 

„Es hat mich keener g’jehen,“ ſprach der junge Mann 
verlegen. — Der Amisrichter ſtutzte Keener geſehen? Rich⸗ 
ig. 's war ja nich mehr lichte Ja. wenn Sie teener ge⸗ 


Liudo 


„Du Onkel, biſt du ein Wirtſchaftler?“ fragt Ljudotſch⸗ 
ta, die Bekanntſchaft eröffnend, kaum daß fie es ſich auf 
meinen Knien bequem gemacht hat. 5 0 
„Wie kommſt du auf ſo etwas, Kleines?“ 
„ Na, weil du eine jo runde Fratze hajt! Zu uns kam 
dar Onkel, der war Wirtſchaftler, und Mutter ſagte, die 
tten alle jo runde Fratzen.“ — l 
N „Ich habe ja gar kein rundes Geſicht, Ljudotſchka. Ich 
in auch kein Wirtſchaftler; ich bin ein Schriftſteller!“ 
. „Doch iſt dein Geſicht rund. Haft du aber auch ein 
Gewerbebüchlein? — Mit einem leichten Seufzer: 
Der andere Onkel hatte eins von der Gruppe A, 
o ein roſafarbenes, weißt du.“ — 
„Wie alt biſt du eigentlich, Ljudotſchka?“ 
„Sechs Jahre.“ 
ie, - Als ſie noch klein war. da war fie drei Jahre alt,“ ſagte 
ine ihrer kleinen Freundinnen, die um uns herumſtehen. 
du „Alſo Schriftſtellex biſt du.“ ſagte Ljudotſchka „Nimmſt 
w auch an der Kollektivarbeit teil?“ 
ende dmiß. Ejudotſchka jo ein wenig. 
wohl ſchon ſelbſt daran teil?“ 
„Bei uns nehmen alle Kinder daran teil. Willſt du, 
konnen wir gleich mit Kollektivarbeit beginnen.“ 
„O, das wird aber ſein werden!“ 
And Ljudotſchka ſingt revolutionäre Lieder, zwar nicht 
. d richtig, dach mit viel Bravour und Begeiſterung. Dann 
fü miert fie Verſe. Mitten im hochſten Pathos erinnert 
ii : „Wir haben heute Mittag Beefſteak und Mohr⸗ 
Pa gehabt; das war aber fein!“ Und mit einem Male 
tet ſie mir langatmig vernehmlich ins Geſicht. 
„Aber, Ljudotſchka, ſo etwas tut man doch nicht!“ 
„Darf man denn das nicht? Du ſollteſt riechen. 
wir zu Mittag gehabt haben. Bei uns pruſten 
inder einander an, um es zu riechen.“ — 
Me; Yudotihte ift verletzt, befremdet, blickt hochmütig ob 
nes Unwiſſens über die Riechmethode. 
Sry, Lludoiſchras Vater iſt Maſchinenmeiſter auf einer der 
sen Fabriken. Ljudotſchka beſucht einen Kindergarten 
weiß eine Menge intereſſanter Dinge. Sie weiß, 
land es eine Schande iſt zu ſchwänzen. daß es im Aus⸗ 
Fou keine Revolution gibt, daß es vor der Revolution die 
bis gedis und den Zaren gegeben hat, und noch früher 
un kangs und Tanas [Orangutans) Die hat man 
Ader im Zoo hinter Gitter geſetzt. 


Du nimmſt am 


5 
alle 


ſehen hat. — Der Aſſeſſor glaubte, die lange Begriffs⸗ 
maſchinerie des Alten löſen zu müſſen. Er legte den Finger 
an die Naſe. „Der Angeklagte, Herr Amtsrichter, behaup- 
lat wohlweislich nicht, er jei es nicht geweſen, er behaup⸗ 
tet bloß, man könne es nicht beweiſen.“ 

„Aha. ja, dann müſſ'n m'r eben die Zeigen verneh'm. 
Neubert, bitten Se den Herrn Paſter mal rein.“ 

Der Paſtor war feierlich vor den Richterſtuhl getreten 
und begann ſeine Ausſage. Montagmorgens hatte ihm der 
Aſſeſſor, der im Pfarrhauſe ein möbliertes Zimmer inne 
hatte die Geſchichte beim Kaffee erzählt. Der Aſſeſſor habe 
die Köchin veranlaßt, Strafantrag zu ſtellen. 

„Der Herr Aſſeſſor?“, fragte der Amtsrichter betreten. 

„Der Aſſeſſor errötete wie ein kleines Mädchen. „Ich 
halte es ſelbſtperſtändlich für meine Pflicht, Herr Amts: 
richter, überall, wo ich eine Straftat ſehe, deren ge⸗ 
richtlice Ahndung herbeizuführen.“ — 

„Alles Nachteflige, was ich über den Angeklagten weiß,“ 
ſchloß weihenoll der Paſtor, „it, daß er etwa vor drei 
Wochen mit meiner Köchin — entschuldigen Sie den 
unſirtlichen Ausdruck — ein Verhältnis hatte.“ 

„Aha itze kommt Licht in die Sache! — Angeklagter, 
wollen Se nun geſtehen?“ 
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Der ruſſiſche Opernſänger Schaljapin 
60 Jahre alt 
Fedor Scheljapin, der weltberühmte ruſſiſche Opernſänger, 
feiert in den nächſten Tagen ſeinen 60. Geburtstag. Schaljapin 
iſt wohl der bebeutendite Vertreter des klaſſiſch⸗dramatiſchen 
Stils unter den lebenden Opernſängern. Unſer Bild zeigt den 
Sänger in der Rolle des Don Quichotte Im Kreis Zivilauf⸗ 


tſchka 


Ljudotſchka verſteht auch ſchon zu 1 „Verdammte 
Cholera“, „Sauteufel und „Luder“. Alle Kinder um ſte 
her rühmen ſich derſelben Kenntniſſe Und noch eine Menge 
anderer Dinge kennt die ſechsjährige Tochter des Maſchinen⸗ 
meiſters. Aber den Begriff des Gemeinſchaftseigentums und 
den ſeiner Anverletzbarkeit hat der Kindergarten ihr nicht 
beizubringen verſtanden Jahre werden vergehen, ehe dieſe 
Kleinen durch Zeitungen und Dekrete eine Ahnung erhalten 
von dieſen Begriffen und Forderungen. Die elementare 
kindliche Neigung zu zerſtören wird bei uns einfach als ver⸗ 
brecheriſche Anlage betrachtet und erfährt keine erzieheriſche 
Behandlung Da werden häufig verfrüht die Begriffe der 
internationalen Solidarität den Kindern aufgepropft, und 
doch vergißt man, ſelbſt einem Zwölfjährigen die einfachſten 
Regeln der Solidarität, des Gemeinſchaftsgefühls beizubrin⸗ 
gen, wie z. B. die einfache Pflicht, einem alten Manne, einer 
alten Frau den Platz in der Elektriſchen zu überlaſſen. 

Die Einübung der Kollektiptugenden iſt ganz unerklar⸗ 
licherwetſe dem Programm der körperlichen Erziehung ein⸗ 
verleibt. Die Padagogen ſchieben dieſe Aufgabe einander 
zu. Der als eigentlicher Erzieher beſtellte n 
daß der Kampf gegen das Bohren in der Naſe zu den Auf⸗ 
Fe des Turniehreres gehört, wie das Zähneputzen. die 
Norgengymnaſtik, das Seilſpringen. Der Turnlehrer findet, 
daß die Frage der Durchbohrung der Autoreifen mit Nageln 
vont Erzieher behandell werden muß, wie das ſoziale Ars 
beitsproblem, die Frage des Klaſſenkampfes und der Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Stadt und Land Schlimmfter Büro- 
kratismus herrſcht in der Kindererziehung. In Wirklichkeit 
geht es den Erzieher gleichermaßen an, ob der Schüler in der 
Turnſtunde häßliche Schimpfworte gebraucht oder während 
eines begeiſterten Vortrages über die Kolonialvölker den 
Schultiſch mit Spucke beſchmiert. Aber bei uns lebt der Er⸗ 
zteher in ſtändiger Furcht, es könnte Ungelegenheiten 
geben. Ob er es etwa wugen dürfte, die Kinder zu lehren, 
daß Fiſch ohne Meſſer zu eſſen ſei? Würde das nicht am 
Ende als Ariſtokratismus ausgelegt? Aber was hat es denn 
damit zu tun? Wozu ſoll der weiche Fiſch, das gehackte 
Beefſteak noch geſchnitten werden? Vernünftige Gebräuche 
aus dem Kollektivleben auszumerzen, wäre ja ſinnlos. — 
Könnte es nicht am Ende als Unterwürfigkeit gegenüber dem 
alten Zarenregime angeſehen werden, wenn die Kinder dazu 
angehalten werden alten Leuten ihren Platz zu überlaſſen, 
ihnen in Kleinigkeiten behilflich zu ſein, höflich den Weg zu 
zeigen, nicht ins Wort zu fallen? And doch hat das welter 
nichts mit der Etikette zu tun. Die Höflichkeit iſt nicht Lie⸗ 
bedienerei. Liebenswürdigkeit nicht Anterwürfigkeit. 


„'s hat mich keener geleh'n,“ leierte der. e 

„Gut, Neubert, hol'n Se mal die Mattulla herein. daß 
mer fe konfrontieren.“ — Die Martulla war eingetreten. 
Ein dralles, böhmiſches Bauernmädchen, halb verſchmitzt, 
halb verlegen. Der Amtsrichter ſchärfte ihr gehörig ein, bei 
der Wahrheit zu bleiben, und dann ſtotterte ſie verwirrt die 
Geſchichte hervor. Sie befand ſich an dem Abend in ihrer 
Kammer, als plötzlich vor dem Pfarrhaus aus der Dunkel⸗ 
heit heraus jemand ſie fürchterlich zu beſchimpfen be⸗ 
gann. — Es war der Münzel — —.“ 

„Ja, liebes Kind, woher wußten Sie das denn?“ 

„Oho,“ machte die Böhmin, „kenn ich ihn doch an der 
Stimme.“ Die Schöffen machten lange Geſichter. Da fuhr 
der Aſſeſſor auf: „Pardon, Herr Amtsrichter, das ift doch ein 
ſchlagender Indizienbeweis! Und dieſes Betragen des An⸗ 
geklagren peſtätigt alles Das iſt jo'n angehender Umſtürzler, 
ſage ich Ihnen.“ — Der Amtsrichter ſah wiederum hilflos⸗ 
um ſich Da hatte der Schneidermeiſter einen rettenden Ge» 
danken. „Horch mal druff, Vroni“ meinte er, wenn eener 
is der da ſchimpft, da ging ich doch naus und guck mer'n an. 

Die Köchin wurde puterrot. „Konnte ich doch nicht.“ 
ſtotterte ſie, „weil noch jemand war im Zimmer, was 
hat den Schlüſſel in die Taſch geſteckt.“ — 

Der Schneider meckerte laut los. Der Gutsbeſitzer ſchül⸗ 
telle ſich vor Lachen und der Paſtor blickte mit gejaltenen 
Handen zur Decke, als warte er auf den himmliſchen Pech⸗ 
und Schwafelregen, der das Sodom und Gomorra im Pfarr⸗ 
haus vertilge. Der Aſſeſſor war in die Höhe geſchoſſen. Sein 
Haby hatte alle Form verloren. Der Kneifer daumelte fa 
ſungslos an der Schnur. „Ich erſuche darum, der Angeklagte 
iſt überführt, vollkommen, fein Leugnen iſt zwecklos. . 

Aber der Delinquent ahnte daß ihm Hilfe wurde, und 
er bekam mächtig Courage. — „Ich ſtreite ab,“ rief er, 
Gottverdammich, ich ſtreit alles ab!“ — 8 

Der Amtsrichter harte eine pfiffige Miene aufgeſetzt. , u 
raus mit der Sprache, Vroni, wer hat den Schlüſſel gehabt? 

And ſtotternd brachte die Vroni heraus „Der — — 
der Herr — — der Herr Aſſeſſor“ — \ 

Die Geſichter des Amts richters und der beiden Schöffen 
nahmen einen Ausdruck an, als wollten fie nieſen. Der 
Paſtor flehte . zum Himmel um den Pech⸗ und Schwe⸗ 
felregen und der Herr Aſſeſſor Siaatsanwalt verbarg ſeine 
Naſe in dem vor ihm liegenden Aktenbünde! 

Der Amtsrichter gewann zuerſt feine Faſſung wieder. 
Nach ein paar Worten mit den Schaffen ſprach er den Ans 
getlagten wegen mangelnder Beweiſe frei, indem er hinzu: 
fügte: „Aber tu merſch nich wieder.“ — Und dann zog er 
mit den Schöffen am Aſſeſſor und dem Paſtor vorbei mit 
einem grinſenden „Wünſche wohl zu ſpeiſen!“ 
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Gedankentraining: „Fümbnad“ 
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Es ſind fünf Wörter zu finden, und zwar aus jedem. der 
einzelnen Fihnbildchen je ein Wort. In jedem gefundenen 
Wort ift eine Silbe zu unterſtreichen. Die Silben ergeben 
richtig zuſommengeſetzt ein belanntes Sprichwort. 


Nuflöſung des ätreuzworkrätſels 


Waggerecht: 3. Boa, 6. Giraffe 9. Kuh, 11. lau. 12. 
Fis, 13. Sam, 15. Lek, 16. Ben, 7. Rio. 18. Spa. 19 Gut, 20. 
Leu. 21. Raa, 23. Erz, 27. Enkel, 28. Hanna. 30. Heu, 32. Tor, 
33. Eid, 34. neu. 35. Ems, 37. Udo, 38. Kai, 39. Ilm, 41. eng, 
43. Ban 14. Ani. 45. Eis, 46 Proteßt, 48 Ehe. — Senkrecht: 
1. Hof, 2. Eibe, 3. Bau, 4. Wien, 5. Mus, 7. Rakete, 8. ein, 10. 
Harpune, 14. Mia, 15. Mina, 18. See, 21. Reh, 22. Ale, 21. 
Rho, 25. Zar, 25. Anemone. 29 Wis, 31. Undine, 32. Turm. 35. 
Ede 36. Darre, 38. Kap, 40. List, 42. Gin, 44. Ate, 47. Ohr. 


Der Page 


Peterchen, der Page der Papageien⸗Bar, iſt der Liebling 
aller Gäſte. Sie lächeln wohlwollend über den kleinen Burſchen 
mit dem äauber geſcheitelten Haar und den ſchalkhaften Augen 
— und alle hetzen ſie ihn nach Bequemen. Niemand veripür: 
in der kreiſelnden Ausgelaſſenheit, wie feucht die kindliche 
Hand iſt, die das Trinkgeld empfängt und wie blaß und hohl 
das Geſicht. 

In den wenigen Minuten der Ruhe flüchtet Peterchen zu 

dem Zigarettenmädchen' Lolli in die Garderobe und drückt iich 
ſchlafſüchtig in eine Ecke. Aber die Lider öffnen ſich bald wieder 
von Uebermüdung. Lolli bereitet Kaffee in ihrem elektriſchen 
Kocher. Der Junge liebt das ſanfte dunkle Mädchen mit der 
ganzen Hingabe und Bewunderung des Kindes, das früh mut⸗ 
terlos wurde und das von niemand ſonſt gegen die Herzloſig⸗ 
keiten des Lebens in Schutz genommen wird. Und er ſehnt den 
Augenblick herbei, in dem er ſich ſeinerſeits als ihr ritterlicher 
Beſchützer zeigen darf, Seine Knabenphantaſie beſchwört die 
ſchrecklichſten Gefahren, aus denen mau Lolli klug und kühn be⸗ 
freien kann. Uno wenn man anch reichlich viel Prügel dabe, 
bezieht, ja oft ſogar angeſchoſſen wird, jo finden doch alle dieie 
erträumten Händel ihr gutes Ende. 
; Kurg vor Schluß der Bar kommt Willi, der Freund des 
Zigarettenmädchens. Er malt in einem ungeheizten Atelier 
Bild um Bild und träumt ſich mit Lolli aus der Not der Ge⸗ 
genwart in eine großartige gemeinſame Zukunft. Er iſt der 
einzige, auf den Peterchen nicht eiferſüchtig it, der einzige, 
der von ihm aus mit ſeiner Lolli glücklich werden darf“. Ja. 
Peterchen iſt der kleine Gönner der Liebenden. Immer hat er 
für Willi einige Zigaretten und Gebäck ſtiebitzt. Und Lolli läßt 
r niemals ohne eine Roſe fortgehen, die er von einem der 
Tiſche gemauſt hat. Bleibt Willi aus, jo geleitet Peterchen das 
Faden heim — mag der jeweilige Verehrer aus der Bar, der 
das Zigarettenmädchen „unbedingt noch ſprechen muß“, auch 
noch ſoviel mit den Augen zwinkern und den Pagen mit einem 
anſtändigen Trinkgeld abzufinden bemüht ſein. Beſtellt der uns 
abweisliche Verehrer einen Wagen, fo hockt Peterchen auch 
ſchon, ſchmupps! auf dem Rückſitz. Und Lolli erklärt mit gut 
geſpieltem Unwillen: „Ach ja, das ift mein kleiner Bruder. Den 
müſſen wir ſchon mitnehmen.“ Dann grinſt Peterchen in die 
Finſternis, dieweil der Herr die Handſchuhe zwiſchen die Knie 
hängt und erboft zum Fenſter hinausblickt. 

Später zottelt Peterchen heim durch die rauhe Winter⸗ 
nacht — die Fäuſte in die Taſchen des viel zu kurzen Mantels 
gebohrt und greiſenhaft vor ſich hennickend. Um ſieben raſſelt 
ſchon wieder der Wecker. Dann muß für das kleine Brüderchen 
die Milch beiorgt werden und für Vater der Kaffee. Und um 
acht iſt es höchſte Zeit, zur Schule zu laufen. Wenn die Schul- 
glocke zum dritten Male klirrt iſt der atemlos rennende Junge 
zumeiſt erſt an der Ecke Greifswalder Straße. In der Rechen⸗ 
ſtunde ſpäteſtens übermannt ihn die bleierne Müdigkeit. Rek⸗ 
tor Siebert hat den Jungen ſchon zweimal wegen ſeiner ſteten 
Schläfrigkeit vaterlich zur Rede geitellt, Und einen Brief hat 
der Rektor an Vater geſchrieben. Peterchen hat den Brief ab⸗ 
gefangen und vernichtet. Es härte nur Prügel geſetzt — nichts 
ſonſt. Die Nachbarsfrau wollte einmal fur den mutterloſen 
Jungen ein gutes Wort einlegen und hielt dem Vater vor, datz 
Nachtoienſt für Schulkinder doch verboten ſei. „So? Aber zu 
verrecken iſt nicht verboten? Was?“ Das war Vaters Ant- 
wort. — Peterchen iſt von Müdigkeit oft Io krank und matt, da 
er ſich ſehnlich den Tod wünſcht. Nur der Gedanke an Lolli, 
auf die er acht geben muß, iſt es, was ihn immer von neuem 
antreibt und aufrüttelt. 

Dann dam jene Nacht — der Neumond hing wie ein Fruins 
mes Meſſer uber allen Köpfen und der Nordſturm wütete gegen 
die ſtarren Häuſerfronten. Zornig prellte er die Mäntel und 
Pelze in der Garderobe der „Pupageien⸗Bar“, als Herr Cze⸗ 
czeny die Tür von draußen aufriß und dem Pagen wie einem 
Börſenfreunde die Hand drückte. Dann ſtülpte er dem Peter⸗ 
chen ſeinen Zylinder über und ſchlug mit den Handſchuhen den 
Takt des Tanzes darauf, den man drinnen ſpielte. Ja, er war 
ſchon wieder reichlich in Stimmung, der allgewaltige Herr 
Czeczeny. Diktator über Gummi und Kokosfette — man ſah os 
an feinem ſeekranken Schritt, mit dem er fetzt, von der Ka⸗ 
pelle durch einen Tuſch begrüßt, die Bar durchquerte. Czeczeny 
dankte mit einem braunen Schein 

Dem Zigarettenmädchen Lolli war er bereit, noch ſehr viel 
mehr zu ſchenken. „Da nimm Brieftasche ganzes, ſchwarzes Zus 
derchen du!“ rief er aſthmatiſch und zerrte an dem Zigaretten: 
kaſten, der ihn zu ſtören ſchien, wie ein ungezogener Junge. 
Dies begab ſich gegen halb drei in einem leeren Zimmer am 
hinteren Korridor Lolli wehrte ſich kaum noch. Sie liebte 
ihren Willi. Schon recht. Aber Willi hungerte und fror und 
jetzt war er auch noch krank. Und hier lag Geld. viel Geld — 
genug, um Willi für einige Monate zu retten und um auch 
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für Peterchen einen Wintermantel zu laufen, Ja, Peterchen. 
Wenn er doch nur da wäre! Dann wäre ja alles mit einem 
Male entſchieden! Aber jetzt läßt auch er mich im Stich, der 
kleine Prahlhans! 

Peterchen hockt in Der Garderobe, fährt empor aus einem 
kurzen Nickerchen und horcht auf. Nirgends iſt Lollis weiche 
Stimme zu hören: „Zigarren, Zigaretten, Schokoladen. Konfi⸗ 
türen.“ Geſchmeidig windet er ſich durch die danzenden Paarc. 
Im hinteren Korridor ſteht Luiſe die Toilettenfrau. Sie führt 
den Zeigefinger var den Mund und deutet mit dem Graukopf 
— die Lippen darin ſind auf häßliche Weiſe verkniffen — ge⸗ 
gen das leere Zimmer. Der Junge erbleicht, reißt die Tür auf, 
ſchnellt an Czeczeny hoch und ſchlägt ihm mit der Wucht des 
im Sprunge ſich werſenden Körpers die Hand ins Geſicht. Ein⸗ 
mal zweimal, noch einmal Czeczeny lacht. Die Hängebacken, 
das Doppelkinn, die Bauchtrommel, alles das hüpft nur ſo von 
Gelächter. Gemächlich packt er den roten Kragen des kleinen 
Pagen, der da drohend wie ein Weltenrichter zu ihm aufblickt, 
brummelt gemütlich „Gens dummes Kind, du!“ und trägt, das 
Zigarettenmädchen mit einem ſanften Stoß zurüdweijend, den 
reglos hängenden Jungen in das Direktionszimmer zu Herrn 
Oelke. 

Mit würdiger Gelaſſenheit ſpricht Czeczeny nur wenige 
Worte, Herr Oelte beſchränkt ſich in Gegenwart des hochnotier⸗ 
ten Stammgaſtes gleichfalls auf das Norwendigſte und Peter 
chen verharrt in ſchweigender Verachtung. Er weiß: jetzt it 
alles vorbei! Herr Oelke jagt mich fort und Vater darf ich 
ohne Stellung nicht vor die Augen kommen. Und freudevoll 
denkt der Junge: nun werde ich endlich Ruhe haben! — Das 
Zigarettenmädchen Lolli, die ſich in das Direktionszimmer ge- 
drängt hat, iſt die einzige, die ſich zu einem überzähligen Wort 
hinreißen läßt Herr Oelke bedeutet ihr, daß niemand fie daran 
hindere, mit ihrem Liebling ihrer Wege zu gehen. And Peter⸗ 
chens Blick fleht Ne an: ſei ſtill, Lollt! Denk du an Willi! 

Untröſtlich ſchaut ſie dem Jungen nach. der da, Die Fäuſte 
in die Taſchen des viel zu kurzen Mantels gebohr! und batz 
haupt — die Pagentappe blieb ja im Schrank des Herrn Oelke 
— in die brauſende Winternacht hinübergeht. et 
und entfeſſelter heult der Sturm. Er ſtößt in den Rücken des 
Jungen wie in ein ſchlaffes Segel. Fort! Nur weit fort! denkt 
Peterchen unaufhörlich. Ach, wenn ich doch ſchon irgendwo 
hinfiele und nie wieder auffteken müßte, nie mehr vom Wecker 
aus dem Schlaf geſchreckt würde! 

Nun rennt Peterchen mit dem Nordſturm um die Wette... 
iſt ſchneller als er... und rennt atemlos weiter und weiter, 
als hörte er die Schulglocke zum dritten Male klirren und sit 
doch erſt an der Ecke Greiswalder Straße. — Dann hält er 
inne, feucht: „Muttchen., Muttchen!“ ſtreckt die Arme ins Leere 
und läßt die Füße nur noch übereinanderfallen, Schritt um 


„Ich laſſe den Herrn Kommiſſar bitten.“ 

Das Mädchen ſchioß die Türe hinter ſich, Franz Ewaldt, 
der berühmte Bakteriologe, überlegte noch, was der Beſuch 
eines Kriminalkommiſſars an dieſem ſchönen, jennigen 
Nachmittag zu bedeuten habe, als der Angemeldete. Krimi⸗ 
nalkommiſſar Hennig, groß. ſchlank und von unergründlichem 
Gefihtsausdruf, ſchon vor ihm ſtand. 3 

„Mein Beſuch ſteht im Zuſammenhang mit einem trau⸗ 
rigen Ereignis in Ihrem Freundeskreis, Herr Ewaldt, Frau 
Handel mit der Sie. wie ich annehme jehr befreundet ge⸗ 
weſen find, iſt vor wenigen Stunden geſtorben“ 

„Sie ſehen mich erſchüttert“, erwiderte Ewaldt. „Tat⸗ 
fächlich weiß ich noch nichts davon. Weshalb überbringen 
gerade Sie mir dieſe traurige Kunde?“ 

„Weil ich annahm, daß es gerade Sie ganz beſonders 
intereſſieren wird.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 0 
„Sie werden mich wohl ſehr bald verſtehen. Zuvor aber 

möchte ich gerne Sie verſtehen ...“ 
„Weshalb wollen Sie mich verſtehen? Was ſollen denn 
all dieſe komiſchen Andeutungen?“ 2 
„Ich möchte als Kriminaliſt brennend gern verſtehen, 
weshalb Sie Ihre Freundin töten wollten, Herr Ewaldt.“ 
Der Gelehrte verſuchte ein Gelächter, aber es gelang ihm 
daneben. 
| „Ich haſſe das Katze⸗ und Maus-Spiel, wenn es nicht 
mehr nötig it“, fuhr Hennig nach einer Weile fort. „Ich 
will ihnen deshalb gleich eingangs lagen, daß ich ganz ges 


noch nau weiß, daß Sie Ihre Freundin getötet haben. Sie haben 
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Das 1 000 jährige Baußen 


Blick auf die Aliſtadt. — Bautzen, die ſchone alte Hauptſtadt der ſächſiſchen Lauſitz, feiert in dieſem Jahr die Erinnerung an 


die Zeit vor 1000 Jahren, als unter dem Sachſenkaiſer Otto 
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„die Lauſitz den Slawen entriſſen und dem deutſchen Kultur⸗ 


kreis wiedergewonnen wurde. 


Finſter iſt es 


| 


Der Bakteriologe 


Kriminalnorelle von W. Hoerſchen. 
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100-Jahrfeier des Vereins 
der Buchhändler in Leipzig 
Das Leipziger Buchhändlerhaus, in dem ſich auch die Buchhänd⸗ 
lerbörſe befindet. Unten rechts: Dr. Fleiſcher, der einſtige Mit⸗ 
begründet und erſte Vorſitzende des Vereins. — Vor 100 Jahren, 
am 2³ Februar 1933, wurde der Verein ber Buchhändler zu 
Leipzig gegründet, der als offizielle Vertretung des deutſchen 
Buchhandels anerkannt iſt, und dem der geſamte Buchhandel 
innerhalb der Reichsgrenzen angegliedert iſt. 
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Schritt. Irgendwo muß ſie doch ſtehen, die Mutter, und auf 
ihn warten. Und: „Mein Schnuckelchen!“ wird ſie dann ſagen. 
So ſprach ſte immer des Abends, wenn fie an ſeine Schlafkiſte 
trat und das Bett zurechtklopfte und leicht die Hand durch ſein 
Haar gleiten ließ. „Schnuckelchen, mein Schnuckelchen — nu 
ſchlaf du man, hörſt du?“ 

Zwei Tage ſpäter fanden Waldarbeiter die armſelige 
Leiche eines Jungen am Ufer des Grunewaloſees. Die Froſt⸗ 
ſtarre hatte die letzte Gebärde feiner Züge bewahrt: das dank⸗ 
bare Lächeln, mit dem Kinder müde und im Bewußtſein treuer 
Hut entſchlummern. 


ſich im allgemeinen ziemlich tölpelhaft benommen, denn die 
Aufklärung dauerte wenig mehr als drei Stunden. Ihre 
Freundin iſt an einer ſchweren Teranusinfettion geſtorben.“ 
Ich wüßte nicht, was ich damit zu tun haben ſollte Ich 
meine Tetanuskulturen unter ſicherem Verſchluß.“ ; 
davon bin ich überzeugt. Aber eine kleine Reben⸗ 
frage: Pflegen Sie Ihre Bazillenkulturen zu manküren?“ 
Dr. Ewaldt wurde mit einemmal leichenblaß. Er ließ 
ſich, heftig nach Atem ringend, auf einen Seſſel fallen und 
ſrarrte den Kommiſſar aus blutunterlaufenen Augen an, als 
wollte er ihm an die Kehle ſpringen. - 

Hennig fuhr aber ganz unberührt fort: „Sie ſchickten 
Ihrer Freundin vor einiger Zeit als anonymes Geſchenk 
einen großen, ſchwer verfilberten Manikürkaſten. Sie müſ⸗ 
\en ſeither Tage voll ſchauerlicher Erwartung verlebt haben, 
denn das vermeintliche Unglück: die Infektion, trat nicht ſo⸗ 
bald ein, wie Sie wohl glaubten. Das rührt aber daher, 
daß ſich Ihre Freundin in der Regel maniküren ließ. Erſt 
geſtern abend benutzte fie den Kaſten, weil fie Eile hatte, 
en eine Geſellſchaft zu kommen und unter Tags keine Zeit 
gehabt hatte, iich maniküren zu laſſen.“ | 
„Wie wollen Sie mir beweiſen“, fragte Ewaldt mit er: 
künſtelter Ruhe daß ausgerechnet ich einen ſolchen Manitür⸗ 
kaſten geſchickt, das heißt geſchenkt haben ſoll?“ 

„Sie jtellen dieſe Frage mit Recht, und ich will ſie auch 
klar beantworten. Die Tetanusinfektion war ſo außeror⸗ 
dentlich ſchwer. daß ſofort ein gewiſſer Verdacht vorhanden. 
war. Eine halbe Stunde vor dem letalen Ausgang ließ mich 
Dr. Neu, der Arzt, der Frau Haudek behandelte, rufen und 
bat mich um eine AUnterſuchung der Begleitumitände. Wich⸗ 
tig war natürlich die Frage, woran ſich die arme Frau ſo 
ſchwer und hoffnungslos infiziert haben ſollte. Bei den 
Verhören mit ihren Dienſtboten und der Zofe ſtieß ich dann 
ſchließlich auf den Manikürkaſten, der am Abend vorher zur 
letzt und zum erſtenmal benutzt vorden war. Nun, Herr 
Ewaldt, ich erzähle Ihnen wohl nichts Neues: Die Inſtru⸗ 
mente und Scheren waren mit Tetanusbazillen behaftet, die 
genügt hätten, eine ganze Diviſion aus der Welt zu ſchaffen. 
Sie fragen aber weiter, wie ich gerade Sie als Täter au? 
findig machte. Das iſt eigentlich ganz einfach. Durch einen 
glücklichen Zufall war noch die Verſchnürung vorhanden, in 
die die Kaſſette gebunden war. Eine der weiblichen Ange⸗ 
ſtellten hat nämlich die löbliche Eigenſchaft, alle Strippen 
die ſie zu Geſicht bekommt, nicht fortzuwerfen, ſondern auf⸗ 
zuheben. Was mich nun an der Verpackung beſonders iM? 
tereſſierte, war ein gewiſſer ſeltſamer, komplizierter Knoten 
der in die Strippe gebunden war. Er war ganz anderes al? 
die Knoten, wie ſie gewöhnlich in Ladengeſchäften gebunde” 
werden. In dem Geſckäft, in dem Sie den Manikürkaſten 
gekauft hatten. konnte ich durch Stichproben auch bald feſt, 
ſtellen, daß dort anders verpackt wird, als es bei dem Paket 
9 war, das Frau Handek von unbekannter Hand er 

ielt. 

Frau Handek war es wohl gewöhnt, Geſchenke von UM 
bekannten zu erhalten. Sie, Herr Dr. Ewaldt, haben abe! 
früher Ihrer Freundin öfters kleine Pakete geſchenkt, mei 
Pralinen und ähnliches. Dieſen Packungen legten Sie! 
Hauſe wahrſcheinlich kleine Briefhen bei, wie man das zu 
tun pflegt. Zu dieſem Behufe mußten Sie die Strippe ne 
knüpfen, und dieſer kleine. ganz nebenſächliche Umſtand, Hen 
Bakteriologe, wird Ihnen den Hals kosten. All dieſe Skriſ 
pen weiſen nämlich ein und denſelben ſeltſamen Knoten 1 
Und nun, Herr Dr. Ewaldt warum mußten Sie töten? Er 
ferſucht?“ 

Das „Ja“ Dr. Ewaldts klang kaum hörbar, 
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Die Telep 


Die arme Luiſe hatte wirklich immer Pech. Gerade als 
fie für das Studium Verſtändnis und Liebe aufgebracht 
härte, wurde ſie herausgeriſſen, denn ihr Vater ſtarb Die 
Mutter war ratlos, wie fie mit der tleinen Penſion drei 
große Kinder erhalten ſollte, und da es natürlich wichtiger 
war, daß die Knaben für einen beſſeren Beruf ausgebildet 
wurden, hatte man Luiſe aus der Schule genommen und in 
ern Amt geſteckt. Ja, dazu hatte ihr noch der Papa, der 
Poſtbeamter geweſen war, verholfen. Raid; wurde ihr der 
praftiihe Drenſt unterricht We und da. man in der 
Hauptſtadt begreiflicherweiſe für Anfängerinnen keinen Platz 
hatte, wu jie in einem erbärmlichen Provinzneſt in das 
Bahnpoſtam! geſteckt und dem Telephondienſt zugewieſen. 

Mit unbeſchreiblichen Gefühlen langte ſie an ihrem Be⸗ 
ſtimmungsort an. Sie war nämlich vorher noch keinen Tag 
lang aus dem Elternhaus geweſen und mit jeder Fiber 
ihres Lebens an die Großſtadt gebunden. Sie wurde dem 
Vorſtand — einem ſehr alten. mürriſchen Herrn vorgeſtellt, 
der fie joforı in die Dienſtordnung einreihte. Damit war 
Ne in das Rieſenheer der Arbeiter eingetreten, aufgenom- 
men in die Armee, die lebenslang durch grauen Alltag mar: 
ſchlert und einmal von der Duldung, dann von dem Hunger 
und der Verzweiflung kommandiert wird Luiſe war ein 
A und durch das begonnene Studium geijtig reg⸗ 
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james Mädchen — was ſollte fie in dieſem Provinzort be⸗ 
ginnen, in dem es keinen Menſchen gab, der ſie ver⸗ 
ſtehen konnte, in dem ſie nichts als ihr Amt und ein 


kleines, armſeliges Mierzimmer vorfand? — 

Nachidienſt! Sie ſitzt in der ſtillen, kahlen Amtsſtube. 
Das Licht brennt trüb und brummt einen Jammerſang, daß 
ihr der ſchlafmüde Kopf zerſpringen möchte. Vor dem 
Fenſter iſt Nacht, die ihr ſchwarzes Geſicht höhniſch an die 
lichrhellen Fenſter preßt. Still iſt es, ſtill, als hätte die 
Welt auf das Atmen vergeſſen; als hätte eine finſtere Sint⸗ 
flut alles Leben weggeſpült und wäre nur dieſes kleine, 
vergejiene Zimmer geblieben. Die Leitungsdrähte ſummen, 
und manchmal tickt der Apparat, dann iſt es ihr, als ver⸗ 
ſtünde ſie den Funkenſang, der unaufhörlich vurch die Drähte 
ſtrömt, uber ihr armſeliges Daſein hinweg: Bei der heutigen 
Notierung zeigte der Schilling einen ſchwachen Kursrück⸗ 
gang. — Die flanzöſiſche Regierung lehnt es ab, mit Deutſch⸗ 
land in Kreditverhandlungen zu treten. — Der langgeſuchte 
Raubmörder Zemmt wurde ſoeben in Berlin verhaftet. — 
Die Aufführung der Lehar⸗Operette „Schön iſt die Welt! 
zeitigte in Paris einen großartigen Erfolg Ueber⸗ 
Ihwemmunastarmitrophe in Südchina. — 

Das iſt das Leben! So ſchreit die Welt in ihren hell⸗ 
und dunkelbunten Tönen Aber ſie ſelbſt iſt hier in einem 
Sarg. Kilometertief liegt ſie unter dem Leben. Wie ein 
Filmband huſchen die Bilder an ihr vorbei — ſie kann 
nicht mitweinen, nicht mitlachen, nicht mitleben! N 

Manchmal wurde 1 von der Mutter angerufen. Wie 
eine Verdurſtende trank fie dann deren tiefe, ruhtge Stimme. 
„Mutter, ich bin hier jo einſam Es gibt keinen Menſchen. 
mit dem ich reden könnte. Mutter, ich weiß nicht, was ich 
mit mir anfangen ſoll; ich weine oft die ganze Nacht durch 
— und am Tag auch —, ich weine überhaupt ſchon immer. 
Mutter. Mutter, hilf mir, daß ich hier wegkomme. Ich kann 
es nicht mehr aushalten — ich werde beſtimmt ſterben —, 
beſtimmt, Murter, ich werde hier ſterben.“ Wie eine Spring⸗ 
lut quollen die Worte aus ihr, ſie ließ die Mutter kaum 
— Sprechen kommen. Sie war ſo glücklich, einmal von ſich 
prechen zu können, ihr Leid zu erzählen und von ihrer maß⸗ 
loſen Einſamkeit. Sie hätte ſtundenlang klagen und erzählen 
mögen. Wie eine Himmelsverheißung nahm ſie jedes 
tröſtende Wort der Mutter in ſich auf: „Geduld, Luiſe. Ich 
will für dich bitten. Natürlich werden ſie dich verſetzen. 
Du kommſt wieder zu uns. Aber nur jetzt bleibe noch. Es 
iſt ſo ſchlecht hier — das hohe Schulgeld für die Buben — 
und ſo viele Kleider brauchen ſie Das Leben iſt recht 
ſchwer. — Nicht wahr, du biſt brav, du bleibt noch. — 
Noch kurze Zeit. Ich werde ja alles machen, daß ſie 
dich hierher berſetzen — du armes Kind!“ 

Natürlich blieb ſie. Ihre Wangen wurden ſchmal und 


blaß und ihre Hände zitterten in unaufhörlichem Fieber. 
Sie wollte ſchon kein Buch mehr leſen, keinen Brief ſchreiben 
— das war ja alles nur Papier, ſtummes Papier! In ihr 


W ir 
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Das größte Porzellanſtück der Welt 
in Dresden ausgejtellt 
Der jogenannte „Ehrentempel“ von Johann Joachim Kaendier, 
es größte Borzellamjtüd der Welt, wurde jetzt anläß⸗ 
lich des 200. Todestages von Auguſt dem Starken in Dresden 
ausgeſtellt. Dieſes Porzellan⸗Bauwerk hat eine Höhe von 3% 
Metern und eine Breite von 2% Metern, 


honiſtin 

aber ſchrie alles nach Leben. Manchmal ſprach ſie zu der 
Uhr oder zu einem Bild — ſie mußte zu irgend jemandem 
iprechen, ſie konnte nicht alle Gefühle ſtumm in ſich vergraben. 
Das ewige Schweigen brannte ſie innerlich wund. Oftmals 
ſchrie ſie des Nachts in ihr Polſter hinein, mit einer Stimme, 
die die Tränen erſtickten. „Es wird mir doch niemand hel⸗ 
fen. Sie werden mich hier zugrunde gehen laſſen. Sie 
denken gar nicht, wie ſchrecklich einſam ich bin. Sie leben ja 
— können ſprechen, lachen; können ins Theater, in die Oper 
ehen — aber ich. .. Sie werden mich hier zugrunde gehen 
allen! — Zugrunde gehen laſſen!“ Als die Zimmerftau 
einmal fragte, ob ſie krank ſei, da ſie in der Nacht 
geſchrien habe, antwortete fie: „Nein, ich ſpreche nur im 
Schlaf. Daran müſſen Sie ſich gewöhnen.“ 

Oſt ſtand ſie an dem kleinen, vergitterten Fenſter der 
Dienſtſtube und blickte den brauſenden Zügen nach, die in 
die Ferne ſtrebten: Innsbruck Zürich Paris; München — 
Prag— Berlin! Budapeſt— Belgrad —Konſtantinopel! Dann 
ſah ſie die Städte voll tobendem Leben. — Sah Palläſte, 
Häuſer, Straßen und Menſchen, arme und reiche Menſchen: 
lachend, plaudernd, weinend. Aber um fie blieb die gleiche, 
troſtloſe Stille: ſie war wie im Grab hier. An ihr flog nur 
das Leben vorbei; ſie hörte ſeinen brüllenden Aufſchrei und 
dann ſah ſie es nur noch als ein rotes Lichtpünktchen blitz⸗ 
ſchnell in die Ferne rollen. Ach, das Leben — das Leben! 

Eines Tages rief fie ihr Bruder an. Ernſt, der ältere, 
ihr Lieblingsbruder. Paß auf, Kleine, morgen um zwölf 
Uhr jahre ich an dir vorbei. Wenn du Dienſt Halt, kannſt 
du auf dem Perron warten, ich werde dir zuwinken. Wohin? 
Nach Berlin! Drei Monate bleibe ich dort. Ach nein, nur 
praktizieren. Schön? Ach, es iſt überall ſchön — und luſtig, 
natürlich luſtig! Alto gut, Kleine, morgen um zwölf Uhr 
zehn, mit dem Schnellzug. Du mußt gut achtgeben. Leb⸗ 
wohl!“ — Nach Berlin wird er fahren, in ihr war 
ein heimliches, wehbrennendes Weinen. — 

Ja, ſie hatte Dienſt. Sie war wieder allein in dem 
nachttrüben Zimmer und horchte auf den tobender Wind, 
der durch die Nacht ſchrie. Wie wohl das tut! Nur nicht 
dieſe Stille, dieſe erſtickend⸗erdrückende Stille. Beim Fenſter 
wird er ſtehen. Ob er ſie ſehen wird und ſie ihn, der Zug 
iſt doch ſo ſchnell. Wie er jetzt ausſieht? Groß, ſchlank und 
ein fröhliches Geſicht wird er haben — ein fröhliches Geſicht! 
In der Nebenkammer ſteht ein Radioapparat; ſte will ein 
wenig horchen. Berlin: Wenn ich in deine Augen blicke. 
jo träume ich vom blauen Meer ... Breslau: Ich liebe dich 
und du liebſt mich, das macht das Leben ſchön ... Jazz! — 
Wien: Zwei helle Augen, ein lachend roter Mund Jazz! 
München Trinket aus das Glas und ſchenkt von neuem ein, 
wir wollen fröhlich ſein und immer fröhlich ſein .. Jazz! — 
Ueberall Jazz! Die ganze Welt tanzt und lacht. Alle? — 
Ach, wahrſcheinlich nicht — aber doch ſehr viele — und 
warum ſie niemals? Sie iſt müde, wie ſie es 
nie war; dabei aber jo ſeltſam erregt. Sie fühlt, 
es wird heute noch irgend etwas geſchehen. 

Es iſt jo viel Fremdes an ihr. Sie hört ihr Blut in 
den Schläfen hämmern und das Herz iſt wie eine Uhr, ſo 
laut tickt es. Eine heiß ſtürmende Kraft hat von ihr Beſitz 
genommen. Sie weiß nicht mehr, was fie will. Ich ſoll 
doch brav ſein: die Mutter hat darum gebeten. Nur noch 
kurze Zeit — ſie wird alles tun, daß man mich verſetzt. Wie 
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lange dieſe kurze Zeit ſchon dauert. Faſt zwei Jahre — oder 
noch mehr? d denkt an mich. Ernſt fährt nun nach 
Berlin: ſchön iſt es überall — und luſtig, natürlich luſtig! 
Eine heiße Glurwelle ſchlägt ihr durch den Kopf. Ihr 
Herz ſetzt einen Augenblick aus. Siedend ſtrömt das Blut 
durch ihren Körper. Sie ſrürzt zu dem Apparat, reißt die 
Sprechmuſchel herab und ſchrein, ſchreit irgendwohin, zu ir⸗ 
gendwem; ſchreit in die Funkſangdrähte der ganzen Erde; 
„Achtung! Achtung! Hier iſt ein Menſch, der leben will. 
Ihr habt mich alle vergefien. Ihr ſingt und lacht und tanzt 
in euren Städten und wißt nicht, daß es einen Menſchen 
gibt, der mit niemandem ſprechen bann. Achtung! 1 
Hier ſpricht ein Menſch, der leben will. Niemand fragt mich, 
was ich fühle und denke aber ich bin ein Menſch wie iht, 
bin jung und ſchön — ich will leben — leben!! 7 
Die Ahr ſchlägt und ſchlägt — da iſt es wohl zwölf! Sie 
fliegt aus dem Zimmer in die ſtürmende Nacht. Eistalt 
haucht es in ihr glühendes Geficht. Ihre Röcke flattern, ihr 
goldlockiges Haar. brennend ſtarrt fie in die nachtſchwarze 
Weite. Ein heiſerer Pfiff! Ein zitterndes Klirren rinnt 
durch die Schienen. Brauſt nur der Sturm — iſt es ſchon 
der Zug? In der Ferne tanzt ein zuckendes Licht. Eiſerner 
Donner erſchürtert die Luft. Funkenregen und pfiffziſchen 
der Dampf ſpringt vor ihr auf. Sie läuft — winkt — ſchreit 
„Ernſt! Ernſt!“ Ein glühender Schnitt trennt ihren Körper. 
An einem Fenſter des vorüberflitzendes Zuges ſteht eine 
jung⸗ſtramme Mannesgeſtalt und blickt auf den matterleuch⸗ 
teten Perron. „Luiſe!“ — Wo tft fie nur? Er beugt ſich 
weit hinaus und fühlt von den Rädern ein dumpfes, takt⸗ 
widriges Stoßen. — „Sie wollte doch warten...“ 
Er ſchlägt enttäuſcht bas Fenſter zu und feine Gedanken 
flattern weiter, vorwärts: Berlin. Berlin ’ 


Der Schöpfung letzter Akt 


Einer der Himmliſchen droben ſah auf die Welt. Die 
ſchien ihm gar nicht ſo recht beſtellt: Der eine baut 
Häuſer und lebt vom Zins, der andere erfreut ſich 
ererbten Gewinns. Der iſt Spezialiſt für Defraudarionen, 
jeder Heiratsſchwindler mit Grafenkronen. Der ſtapelt 
Deviſen und ſchmuggelt Juwelen; jener bricht ein, um ſie 
zu ſtehlen. Kurzum, fie find ſehr verschieden gelungen, die 
Herren vom Zins und die ſchweren Jungen! . 

Der legt die Bombe; der hofft, daß fie Ber jener kriegt 
tauſend Mark, weil ihm die Naſe zerkratzt der Lieblingskater 
Lilian Harveys. Auf allem ſteht wohl überlegt ein Preis! 
Der boxt, der rudert, der ſchwimmt in Rekorden; der geht 
ins Ausland und hamſtert Orden; der tut ſo als ob, jener 
ſpricht relativ, und geht es nicht gerade, ſo geht es ſchief! 

So ſah der Betrachter droben im Himmel auf Erden 
das menſchliche-Gewimmel, und er ſchrieb ſogleich dem lieben 
Gott, die Feder getaucht in Hohn und Spott: „Was bleibt 
dem Menſchen für ein Wergmigen, wenn alle tagtäglich das 
Ihrige kriegen! Es zeigt ſich bekanntlich der wahre Wert, 
wenn man nicht kriegt, was man begehrt! Erſt wenn man 
weiß, wie Hunger tut, ſchmeckt einem die warme Suppe gut! 

So ſchön und gur deine Schöpfung auch war, es fehlt 
darin noch ein Exemplar, nichts zu haben als Hunger voll 
Qual, hungernde Genoſſen ohne Zahl. endloſe Warteſtun⸗ 
den ohne Pauſen, gleichgültig behandelt von Banauſen, 
verſklavt von Geſetzen. Statuten und Pflichten, ver⸗ 
elendet von dem Worte Verzichten —, es fehlt der hun⸗ 

ernde Menſch ohne Arbeit und Geld!“ (—und ſo kam der 
Arbeitsloſe auch noch zur Welt!) Marim. 


Die weiße Decke 


Ueber eine Stunde blieb er im Zimmer des Arztes. 
Der behorchte und beklopfte ſeine Lungen. Beuſter hielt 
ſeinen Körper ſtill und bewegte ſich nicht. Nur wenn ihm 
der Arzt zu atmen befahl, kam Leben in ſeine mißhandelte 
Bruſt. „Sie müſſen ſofort operiert werden. Aber auch 
keinen Tag Aufſchub mehr.“ — Der Kranke ſagte nichts, 
er duchte nur: „Nun ja, die Lunge iſt hin.“ 

„Melden Sie ſich roch heute im Krankenhaus!“ 

Er ſteckte dem Kranken den Schein zu. 

Der Arzt ſah ihn an: „Was haben Sie noch?“ 

Mit einem billigen Troſt ging er hinaus. 

Nicht mal pfeifen konnte er mehr. Beuſter nahm den 
Weg zum Krankenhauſe. Mühſelig trugen ihn feine Füße. 

Als er vor dem Tor ſtand, erſchrak er jäh, drehte 
ſich um und wollte wieder davonlaufen. 

„Jetzt noch nicht.“ Er ſtarrte auf eine Ahr. Halb elf. 
Er rechnete — wenn er um ſechs oder ſieben Uhr abends 
zum Krankenhaus ging, war es wohl Zeit genug. Da⸗ 
zwiſchen lag noch ein ſchöner freier Sommernachmittag. Den 
wollte er leben. „Den Tag noch leben!“ 

Er zählte ſein Krankengeld Niemals in ſeinem Leben 
war er ſo verſchwenderiſch geweſen. Aber wußte er denn, ob 
er überhaupt jemals wieder hier jo umberſpazieren konnte? 

Er begann mit dem Gelde in feiner Taſche zu klimpern 
und verſuchte wieder zu pfeifen. Es ging nicht recht. Auf 
einer Bank im Park zählte er nochmals ſein Geld. Faſt 20 
Mark. „Dafür gibt's doch was, dafür kann ich doch leben!“ 

Richtig eſſen wollte er, er hatte Verlangen nach einer 
weißen Decke. Ein Lokal fiel ihm ein, wo alles weiß gedeckt 
war. Jeden Tag war er vorbeigegangen und hatte 
den Wunſch verſpürt, hier einmal ſitzen zu dürfen 

Beuſter blieb aber noch auf der Bank ſitzen. Seine 
Augen glitten über die Blumen der Anlagen, erfreuten ſich 
am Strahl des Springbrunnens. Kinder ſpielten. Ein 
kleiner Junge mit blaſſem Geſicht warf ihm ausgelaſſen einen 
kleinen Gummiball ins Geſicht. Aengſtlich blickte das Kind 
faſt zu ihm herüber; Beuſter mußte laut auflachen. Faſt 
hätte er das Kind gebeten, noch einmal zu werfen. 

Sein Krankenſchein! Haſtig griff er danach. Er konnte 
kein Wort entziffern; aber da war eine unterſtrichene III 
und ein dickes rotes K. Er wendete den Schein, ob nicht 
irgendwo zu entdecken war, wie ſchlimm es mit ihm ſtand. 
Hinter dieſen lateiniſchen Hieroglyphen da ſtand es 

Er blickte wieder auf die Blumen und Kinder. Alles 
hatte auf einmal ein ganz anderes Geſicht. Er ſtand auf 
und begann unruhig hin und her zu wandern. Zweimal 
lief er am Krankenhauſe vorüber. Ob er hineingehen ſollte 
oder nicht? Schon eine halbe Stunde vor drei Uhr wartete 
Beuſter dann var dem Fabriktore auf Guſtav. Dieſer 
Guitanp war ſein Freund, und einen Menſchen mußte man 
doch zum Abſchiednehmen haben. Unruhig rannte er auf 
und ab. Dabei klimperte er immer mit dem Geld in der 
Taſche. In dichten Haufen jtrömien die Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen aus dem Tore. Beuſters Augen flogen hin und 
her. Sie rannten ihn faſt um. Von allen Seiten wurde er 
geſtoßen. Da! Da! Guftan! Beuſter ſchob ſich haſtig zwiſchen 


— — ͤ ͤ ́—hfhRu'ͤ —— ĩ1 j ——̃ĩ—ͤ—öLb,i.̃ĩ̃⁵˙—3rXu——᷑r]?³Ü4Lſ%ẽ&l. ð ——— —ůö —-— 


die Menſchen hindurch. Der Kranke ſtieß gegen einige Leiber 
und ſaß dem Freunde dann auf den ferien, „Guſtav!“ — 

Der ſchaute ſich um und lächelte leicht. Beuſter be⸗ 
ſtürmie ihn mit ſeiner Einladung. Der Freund ſchüttelte 
den Kopf. „Jetzt ſchlecht, mein Beſter!“ Er deutete auf 
ſeine Braut, die Beuſter mürriſch begaffte. Schnell ver⸗ 
ſchwand er mit ſeinem Mädel. Starr blickte Beuſter den 
beiden nach. Ihm war es, als hätte ihm jemand einen Hieb 
über den Kopf verſetzt. Ein furchtbarer Gedanke ſtieg in 
ihm auf — ein entſetzlicher, dummer Gedanke, der den Kran⸗ 
fen faſt zum Irrſinn trieb. „Ich bin tot für alle. Ich bin 
tot für alle. Ich krepier' da drinn. Ich krepier' da drinn.!“ 
Das ſagte er laut vor ſich hin. Er rannte ſtarren Blickes 
geradeaus. Immer grauenhafter hämmerten die Gedanken 
in feinem Kopf. Ihn ſchwindelte; er tappre ſich vorwärts, 
und ſeine Hände ſpielten zitternd mit dem Geld in der 
Taſche. Seine Füße kamen immer ins Laufen. Kurz und 
haſtig arbeitete ſeine Lunge. Plötzlich verſagte ſie daß er 
ſtehen bleiben und den Mund weit aufſperren mußte. 

Zwei Jungen, die vorübergingen, lachren laut über 
ſeinen aufgeſperrten Mund Böje blickte er fie an. Namen⸗ 
loſe Wut ſtieg in ihm hoch. Er verſuchte wieder zu rennen, 
aber es ging nicht Müde trat er in eine Kneipe. Ein er⸗ 
bärmliches Klavier hämmerte im Sturmſchritt auf ihn her: 
ein Die Tiſche hier hatten keine weißen Decken ... Bier: 
lachen ſtanden auf den Tiſchen. Gröhlende Menſchen hockten 
im Kreiſe und ſoffen. So ſoff er mit, Beuſter holte ſeinen 
Krantenſchein aus der Taſche und hielt ihn jedem unter 
die Naſe. Alle begafften ſich den. „'ne Einlaßkarte für'n 
Himmel.“ Wieder lachten ſie. Sie umringten ihn und 
klopften ihm auf die Schulter. „Uff dein Wohl!“ brüllte 
einer. Die andern fielen ein. Beuſter ſpendete für das 
ganze Lokal. Sie umſchlangen ihn, nannten ihn „Bruder“ 
und tranken alle auf ſein Wohl und ſeinen Tod. 

Der Kranke blickte müde und trüb auf die Straße. — 
Stillſchweigend ging er aus dem Lokal und ſchlich ſich wie ein 
Hund an der Häuſerwand entlang. „Ich krepier“ ..“ Er 
wiſchte ſich mit der Hand übers Geſicht, als wollte er die Ge⸗ 
danken fortwiſchen — — alles auswiſchen, was ihm im Kopf 
war. Nur noch an das Krankenhaus durfte er jetzt denken. 
Dann ſtand er vor dem Eingang und zitterte wie ein Kind 
vor Prügel. Ein Pförtner in blauer Uniform jtund breit 
im Tor. Der Kranke zögerte und blickte ih um. Er kramte 
den Schein aus der Taſche und ſtrich ihn glatt. Autos hup⸗ 
ten und Lichter ſpielten auf dem Pflaſter. Beuſter nahm 
alles in ſich auf. Langſam trat er durchs Tor. Der Pförtner 
ſtellte ſich ihm in den Weg. Beuſter wies den Schein vor. 
Da wurde er in ein Zimmer geſchickt und wieder in ein 
anderes — und in allen war jener Geruch, den der Kranke 
ſo ſehr haßte. Endlich lag er in einem weißen Bett. Wun⸗ 
derbar mollig war's da drinn. „Und wie das Tiſchtuch jo 
weiß,“ fiel ihm ein. Er ſtrich mit der Hand vorſichtig 
darüber hinweg. — Am nächſten Tage wurde Beuſter ope⸗ 
riert. Viele Aerzte waren um ihn berum — viele Aerzte. 

Das war dann ſeine einzige Erinnerung in der Nar⸗ 
koſe. Von der Operation erwachte er nicht. Die weiße 
Decke ſah er nicht mehr. 1 


Feltons Hand zitterte leicht 


Von Guſtavr Chappel. 


Jelton ging auf den Zehenſpitzen durch finſtere Biblio⸗ 
thekszimmer uno blieb vor der Tür jtehen, durch deren Spalt 
er in den anliegenden Saal blickte. Seine Hände ſteckten 
feucht und kalt in den Gummihandſchuhen. Sein Herz ſchlug 
heftig, als er die Stimme des Hausherrn aus dem Speiſe⸗ 
zimmer am anderen Ende des Saales vernahm. 

Ich gehe jetzt in die Bibliothek, Freda“ 

Dann ertönte Frau Delacourts Antwort 

„Gut. Ich komme gleich nach.“ 

Geräuſche im Saal veranlaßten Delacourts Privatſekre⸗ 
tär, zu handeln. Drei Schritte brachten ihn zu einem Flügel⸗ 
ſenſter, vor dem dunkle Vorhänge hingen Dort blieb er 
ehen und legte einen Trommelrevolver auf den Boden, jo 
daß jeder, der den Raum betrat, die Waffe ſehen mußte. 
Dann trat er hinter die Vorhänge und zog einen zweiten 
Revolver aus der Taſche. Durch einen Schlitz zwiſchen den 
Vorhängen ſah er eine Geſtalt in der Tür und hörie Dela⸗ 
court den Lichrſchalter berätigen Es wurde licht im Zimmer. 
Dann hörte Felton das Schnippen eines Zigarre nabſchneiders 
und wit ein Zündholz gerieben wurde und in Brand geriet. 

Mit der Erwartung einer mäuſejagenden Katze lauerte 
er, bis ihm ein Laut der Ueberraſchung bewies, daß Dela⸗ 
court die Waffe erblickt hatte, die am Teppich vor dem Vor⸗ 
hang lag Feltons Hand zitterte leicht, als er den zweiten 
Trommelrevolver anlegle. Ein Schatten am Vorbang 
zergte ihm, daß das argloſe Opfer ſich dem Fenſter 
näherte, um das Lockmittel zu beſichtigen. 

Er wartete, bis der Schatten ſich niedergebeugt und wie⸗ 
deraufgerichtet hatte — daun ſchob er mit der Iıufen Hand 
einen Vorhang beifeite. Mit der anderen drückte er den 
Revolver zweimal gegen ein fettes weißes Geſicht ab. 

Nachdem der maſſige Körper Delacourts zu Boden ge⸗ 
plumpſt war, ſtieg Felton durch das Fenſter hinaus, rannte 
über den Kiespfad und betrat durch die Hintertür die Küche, 
die, wie er erwartet hatte, verlaſſen war. Er durchquerte 
den Saal und ſchloß ſich der Gruppe an, die die Leiche Louis 
Delacouts umſtand und mengtle ſeine Ausruſe unter ihre 
Schreckensrufe. Er war es auch, der auf den Gedanken kam, 
die Polizei anzurufen und der ſie empfing und hineinführte. 

Mit Erleichterung vernahm er das Ergebnis ihrer For⸗ 
ſchungen bezuglich des tragiſchen Ereigniſſes Der Revolver 
in der Hand des Toren, die zwei ausgeſchoſſenen Hüllen — 
die den zwei Schüſſen entſprachen, die im Haus gehört wor: 
den waren — die Blutflecke auf dem blaſſen Kinn verſtärk⸗ 
ten den Eindruck wie von einem Selbſtmord. 

In einer kurzen Unterredung mit einem der Dotektive 
beſtarkte Felton die inoffizielle Mutmaßung, indem er be⸗ 
richtete, wie ſein Dienſtherr am Nachmittag den Revolver 
geladen hätte. Und um den Effekt zu ſteigern, deutete er 
häusliche Aufregungen und Zwiſte an. Nach weniger als 
einer Stunde verließen die Beamten das Haus. Frau Dela⸗ 
court wurde der Obhut ihres Arztes überlafjen. 

Als Felton dieſe Nacht in ſein Zimmer zuruckkehrre, 
fühlte er ſich vollkommen ſicher. Da er im Haufe ſeines 
Dienſtherrn wohnte, hätte ein Mord auch ihn verdächtig ge⸗ 
macht Aber nun, nach monatelangem Nachdenken und 
Planen war das Verbrechen eine vollendete Tatſache. Dela⸗ 
court war tot und zugleich waren auch die Diebſtahle und 
Veruntreuungen ſeines Sekretärs für immer begraben, die 
er ſonſt nicht länger hätte verheimlichen können. Als 
Felton ſchlieſ, Hätten ihn ſein friedlicher Geſichtsausdruck 
und ſein gleichmäßiges Schnarchen vor einem Ge: 
richtshof, der an das Wort vom „Schlaf des Gerechten“ 
glaubte, von jedem Verbrechen freigeſprochen. 

Es gab ja wirklich genug Gründe für Feltons Sicher⸗ 
heit. In zwei entfernten Lieſerhäuſern hatte. er die beiden 
Repolver gekauft; den einen um das Opfer anzulocken, den 
anderen, um es zu löten. Wenn er Delacourt dazu brachte, 
den Revolver in die Hand zu nehmen, konnie er ihn mit 
dem anderen erſchießen und ſo dem Vorfall den Anſchein 
eines Selbſtmordes verleihen Beide Waffen waren unter 
dem Namen Delacourts gekauft worden. Feltons Stellung 
gab ihm Gelegenheit, die Waffen in Empfang zu nehmen. In 
ſeiner Genauigkeit halte er ſogar je eine feine Kerbe in die 
Innenſeite der beiden Revolvetläufe gemacht. To daß die An⸗ 
terjuhung der beiden Bleigeſchoſſe in Delacourts Körper 
Merkmale zeigen mußte, die übereinſtimmten mit der Kerbe 
im Lauf. Bei einer paſſenden Gelegenheit während eines 
Ausflugs hatte Felton zwei Schüjie aus der Lockwaffe ab- 
gefeuert. Die letzten Patronenhülſen verblieben in der 
Trommel. Das erlaubte Felton, zwei Schüſſe abzufeuern, 


— 


Schaufbieler in Koſtümen aus der Zei 
tage des Dichters vor dem George⸗Gaſthaus 
Dicensiche Geſtulten grumnpiert. * 

Weiſe Brücken zu der 
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Theater in der Weliſtadiſtr 
eit des engliſchen Humoriſten Charles Dickens führen wie allfähvlich am Geburts⸗ 
in London, das durch Dickens berühmt geworden iſt, ein Stuck auf, das Ah um 
Unter den Zuſchauern ſieht man beſonders viel Kinder, denen auf dieſe unterhaltſame 
Dichtkunſt vergangener Zeiten geſchlagen werden. 


als die Zeit zum Töten kam. Alles war nach ſeinem Plan 
gegangen. Deshalb konnte er am nächſten Morgen mit 
klarem Kopf und leichtem Herzen zum Frühſtück gehen. 

Während er Schinken und Eier ab, plauderte er mit dem 
Mädchen das begierig war, über des Herrn Tod zu ſprechen. 
Sie erzählte, daß alle Hausangeſtellten zur Bibliothek ge⸗ 
ſtürzt waren, als ſie die Schüſſe und Frau Delacourts Schreie 
hörten. Felton hatte auch gerechnet, daß es ihm auf dieſe 
Art möglich jein würde unbemerkt das Haus wieder zu be⸗ 
treten. Mit dem perverſen Gelüſte von Leuten, die bei 
ſchauerlichen Einzelheiten verweilen während ſie eine Gänſe⸗ 
haut überläuft, ſchilderte das Mädchen in anſchaulicher Weile 
den Toten: „Da lag er, das weiße Geſicht voll Blut,“ er⸗ 
zählte ſie Felton, indem ſie vergaß oder ſich nicht darum 
kummerte, daß er ja ſelbſt am vergangenen Abend zugegen 
geweſen war. „Und Blut auf dem Teppich und auf der 
Weſte. — Ach! Es war ſchrecklich“ — — 

„Ja, ja,“ murmelte Felton erg und wünſchte dei 
ſich, daß das Mädchen wegginge war aber froh, daß es feſt 
an Selbſtmord glaubte. — „Und die gnädige Frau faſt tot 
vor Schrecken, als fie das Blut ſah und alles.“ 

Felton nahm ſich noch eine Schnitte Schinken 

„Und dann die Detektive, die Aufnahmen machten und 

„Photographiſche Aufnahmen?“ 

„Ja.“ Das Mädchen flüſterte, da es nicht wollte. daß 
ſeine Mitteilungen vom ſtrengen Kammerdiener gehört wür⸗ 
den, der in der Speiſekammer verweilte. „Und dann hatten 
ſie eine Lampe mit. Keine Ahnung, zu was ſie die brauchen.“ 

„Eine Lampe?“ fragte Felton in unklarer Unruhe. 
„Wahrſcheinlich für die Aufnahmen. Aber — ich ſah geſtern 
abend keine Lampe.“ — „Nein, heute. Sie ſind jetzt drin. 
In der Früh kamen einige Männer — Poliziſten in Zivil, 
jagie der Kammerdiener. Die gnädige Frau war noch 
nicht auf und ſie wollten nicht ſtören.“ — 

Mit einer unangenehmen Empfindung im Magen ſchob 
Felton ſeinen Seſſel zurück. Er wollte ſehen, was ſie machten. 

„Ich bin ſchon ſatt,“ erklärte er dem Mädchen. Dann 
ging er. Im Saal blieb er zögernd ſtehen und ſah auf die 
geſchloſſene Tür der Bibliothekszimmers und dann auf die 
Stiege, die ihm Freiheit verbieß und ihn zur Flucht zu 
verleiten ſchien. Aber ſein Vertrauen kehrte zurück. als 
er im Geiſt ſeinen sorgfältigen Plan überdadjte 
Er öffnete die Bibliothekstür und trat ein, 

Mit dem Rücken zum Eintretenden ſtanden vier Männer 
um einen metallenen Ständer, auf dem eine Halbkugel aus 
Aluminium befeſtigt war. Aus deren Innern ſtrahlte ein 
grünlich⸗gelbes Licht auf die Vorhänge vor dem Fenſter. 

Als Felton die Gruppe erreicht hatte, ſah er, daß 
einer der Männer den Revolver in der Hand hielt, 
den man bei Delacourt gefunden hatte 9 

Es war dieſer Detektiv, ein hakennaſiger Kerl mit dün- 
nen Lippen, der Feltons Frage beantwortete. „Wir Haben 
noch eine Kleinigkeit feſtzuſtellen Ich glaube wir werden 
bald fertig ſein. Sie find Mr. Delacourts Sekretär, nicht 
wahr?“ — „Ich bin es geweſen,“ erwiderte Felton mit 
einem Ausdruck, der zeigen ſollte, daß der Tod ſeines Dienſt⸗ 
gebers feine Zukunft in Frage geſtellt habe. 

„Ballen Sie auf. Wir haben heute morgen einen Befund 
vom Polizeilaboratorium erhalten. Der Revolver, den wir 
in der Hand des Toten gefunden haben. enthielt zwet leere 
Hülſen.“ — „Ja Es waren doch zwei Schuſſe abgefeuert 
worden Ach. ich hatte den armen Kerl gern, obwohl er 
manchmal ſehr borſtig war.“ — „Wie? Nun, da wird es 
Sie ja intereſſieren zu hören, daß die beiden Schüſſe vor 
mindeſtens drei Wochen abgefeurt worden find.” 

„Waaas?! Das iſt doch — das iſt doch unmöglich. Ich, 
— ich hörte und die gnädige Frau hörte die Schülſſe.“ 

„Nun ja Aber ja it der Befund über dieſen Revolver. 
Wiſſen Sie, wenn die Kugel abgefeuert wird, bleibt ein 
Niederſchlag von halbverbranntem Pulver im Lauf zurud. 
Wird der Lauf nicht gereinigt, verändert ſich dieſer Rück⸗ 
ſtand ein wenig — einige von den chemiſchen Beſtand⸗ 
teilen werden von der Luft oxydiert.“ 

Felton ſchwieg. 

„Und dann iſt da noch ein anderer Umftand, Man har 
dieſes Pulver aus dem Lauf gekratzt und es unter dem Mi⸗ 
kroſtop unterſucht. Und ebenſo den Pulverrauch der an 
der Leiche haften geblieben war. Das Pulver im Lauf war 
Cordite Nr. 1. Der Rauch an der Leiche ſtammte aber von 
Cordite Nr. 2.“ — Felton fühlte, wie ihn eine Lähmung 


aße 


Peſchlich. „Er wird wahrſcheinlich zwei verſchiedene Pas 
tronen verwendet en,“ ſagte er dann kühn. 

„Die Pulverrückſtände ſind aber in den beiden Hülſen 
gleich mit denen im Lauf, ſagte der hakennaſige Mann 
mit halb freundlicher, halb drohender Stimme. Er faßte 
Felton beim Arm und führte ihn zur Lampe. 

„„Sehen Sie bie Lampe da? Mit der haben wir ſchon 
die härteſten Nüſſe geknackt — es iſt eine Quarzlampe. Sie 
erzeugt ultraviolette Strahlen. In einem dunklen Naum, 
wie wir ihn heute früh hatren. leuchten beim Schein dieſer 
Lampe Blutflecken auf. Sie phosphoreſzieren jo wie die 
Ziffern auf Ihrer Ahr. Sehen Sie, und da iſt Blur auf 
dem Teppich und auch am Rande dieſes einen Vorhangs find 
einige winzige Flecke. Aber da iſt nirgends Blut auf dem 
zweiten Vorhang. Nicht ein einziger Fleck. Nun, und wenn 
zwei Vorhänge ſo nah nebeneinander hängen wie dieſe bei⸗ 
den, jo ſollte man doch auck auf dem zweiten Blut finden, 
wenn auf dem einen Flecke find. Nicht wahr?“ 

Er wiederholte die Frage: Nicht wahr?“ 

„Nun — ja, rſcheinlich. * 

„Ganz beſtimmt,“ ſagte der Detektiv eifrig und packte 
Felton feſter beim Arm „Und warum, glauben Sie wohl. 
iſt kein Blut auf dem anderen Vorhang?“ 


Die Detektive um Felton beobachteten ihn 1 Er 
fürchtete, ihren Blicken zu begegnen. In ſteifer, ges 
zwungener Haltung ſtarrte er den karmeſinroten Da« 


maſtvorhang an. hinter dem er am vergangenen 
Abend ſein Opfer erwartet hatte. Es ſchien 1 1 lange 
her zu fein. Es ſchien, als ob es nie geſchehen wäre. 

„Es iſt kein Blut auf dem Vorhang, weil ihn jemand 
beiſeite zog, als der alte Mann erſchoſſen wurde. Und wenn 
ein Mann hinter dem Vorhang ſtand — ſo.“ Der Detektiv 
ſchob Felton zum Fenſter. „And als Delacourt kam und et⸗ 
was aufbob — ſagen wir dieſen Revolver —, ſchob der Mör⸗ 
Der den Vorhang beiſeite — jo — und feuerte in Delacpurts 
Geſicht!“ — — „Und warum erzählen Sie mir das?“ 
fragte Felton mit rauher Stimme. — 

„Warum?“ wiederholte der Detektiv. „Oh, bloß da run 
weil der Mann, der dort ſtand. wo der zweite Vorhang hängt. 
Blutſpritzer auf ſeinem Anzug haben muß Ganz winzige 
Spritzer, ſo klein, daß Sie ſie mir freiem Auge nicht ſehen 
können, wenn Sie nicht ſo eine hilfreiche Lampe haben wie 
dieſe hier.“ Er ſtreichelte zärtlich die Quarzlampe. 

Felton war ganz kalt. 

„Kleine Spritzer, wie wir fie auf einem bestimmten 
Anzug heute früh fanden, während Sie ſchliefen“, 
jegie der Detektiv eindringlich fort. 

Feltons Knie wurden ſchwach. 

„Auf Ihrem Anzug, auf dem, den Sie am 
vergangenen Abend anhatten!“ — — — 

„Wie haben Sie den Vorhang gehalten? Mit der rechten 
Hand, ſo?“ fragte ein er Detektiv und trat näher. 

„Nein, nein, nein!“ 

„Haben Sie es jo gemacht, wie?“ fragıe der Haken⸗ 
naſige und brachte Felton in die Stellung, die er eingenom⸗ 
men hatte, als Delacourt die Waffe aufhob. 

„Nein, ich — ich —“ 

„Warum Haben Sie zweimal! geſchoſſen! Dic erite Kugel 
tötete ihn Joch ſchon, nicht wahr? Sie fällte ihn doch, nicht 
wahr? Stand er aufrecht als Sie das zweitemal ſchoſſen??“ 

„Rein... Nein! Laſſen Sie mich allein.“ 

Ein Schrei der Verzweiflung löſte ſich aus Feltons Kehle. 
Er erſchrak nor den drohenden Geſichern der Detektive. Ver⸗ 
wirrt und hilflos ſah er ihre anklagenden Augen. Sie 
ließen ihm keine Ruhe mit ihren Fragen. . 

„Sie mußten zweimal ſchießen, weil Sie zwei leere Hul⸗ 
ſen in dem anderen Revolver gelaſſen hatten,“ jagte der 
Hakennaſige feſtſtellend. Ein drilter Detektiv drehte Yeiton 
plötzlich zu ſich und ſah ihm ſcharf ins Geſicht. „Der erſte 
Schuß hat ihn getötet, nicht wahr?“ rief er. f 

„Nein — ja. Ich weiß nicht. Wa rum ſoll ich es wiſſen?“ 

„Warum haben Sie dann den anderen Revolver wegge⸗ 
worfen?“ — „Ich habe ihn nicht weggeworfen.“ 

„Wirklich nicht? Wo iſt er dann? Wo? Wir werden 
mal in Ihrem Zimmer nachſehen! { j 

„Dort iſt er nicht, dort iß kein Revolver, ich weiß 
nichts von einem Revolver. Hilfe! Hilfe!“ 

„Haben Sie einmal oder zweimal geſchoſſen?“ fragte 
wieder ein Detektiv, als ob dieſe Frage von überragender 
Bedeutung geweſen wäre und dom ja oder nein Felions 
Leben abhinge. „Sie haben zweimal geſchoſſen, nicht wahr?“ 

Mit einem trockenen Schlucken fiel Felton nach vorne 
Die Detektive fingen ihn auf und führten ihn zu einem Stuhl 

„Na. beruhigen Sie ſich wieder,“ ſagte der Hakennaſige 
mit freundlicher Stimme. „Sie brauchen vor uns keine 
Angſt zu haben, wenn Sie uns keine Mühe machen und die 
Wahrheit ſagen. Alſo nachdem Sie geſchoſſen hatten, kamen 
Sie durch die Vordertür oder durch die Hintertür wieder 
herein? Es war die Hintertür, nicht wahr?“ 

Felton ſchluckte ſchwer. a j 

„Nein, drängen Sie ihn nicht,“ ſagie der Halennaſige. 
als ob er den armen Kerl chützen wollte „Laſſen Sie ihm 
Zeit zu antworten. Nicht wahr, es war die Hintertür?“ 

3 1 


„Ja, jaa . — 
„Und Sie ſchoſſen zweimal, wie? 
“ 


52 d. 5 
Ils Felton zuſammengebrochen war, begannen zwei 

Detektive das Haus zu durchſuchen Ein dritter begab ſich 
in den Garten. Nach fünfzehn Minuten kehrte er zurück, 
mit einem Revolver in der Hand. 

„Ich fand ihn hinter einem loſen Ziegel in der Mauer 
Das wird er ſein, denke ich.“ 

Der hakennaſtge Detektiv roch am Lauf „Das iſt er!” 
ſagte er. „Telephonteren Sie um den Zellenwagen.“ 


Luſtige Anekdoten 


Der gefallene Engel. 

Der Spotter Voltaire, deſſen Höflichkeit Frauen gegen? 
über dekannt war, behauptete eines Tages. daß er noch 
niemals eine häßliche Frau geſehen habe. Eine Dame, 
die viel Humor, aber auch eine flachgedrückte Naſe beſaß, 
ſagte darauf: „Sehen Sie mich an und geſtehen Sie 
dann, daß ich wirklich häßlich bin.“ — „Gnädige Frau. 
erwiderte der Gefragte, „wie alle übrigen Angehörigen 
Ihres Geſchlecht, ſo ſind auch Sie ein Engel, - 
vom Himmel gefallen iſt; es war ein beſonderer 1 
glücksfall, den man Ihnen nicht übel nehmen darf, daß Sl 
gerade auf Ihre Naſe zu liegen kamen.“ 

a Vorſtellung. 

Bülow war nicht nur ein hinreißender Dirigen 
ſondern auch ein geiſtvoll⸗höflicher Grobian. Eine ſchma; 
ſchlecht beleuchtete Treppe hinaufſtürmend, ſtieß es ASS 
einem herabeilenden Herrn unſanft zuſammen. „Sch . 
kopf!“, brüllte der Unbekannie. Bülow zog mit 
nender Höflichkeit den Hut: „Bülow...“ 


der Faustuhung vorgefunden. 


Laurahütte u. Umgebung Das Wiederau 


Stürmiſche Belegſchaftsverſammlung auf Richterſchächte 

Im Zechenhaus der Richterſchächte in Siemianowitz fand 
am Freitag eine Velegſchaftsverſammlung ſtatt, die vom Ber 
triebsrat einberufen wurde. Die Beteiligung an dieſer war 
eine äußerſt große Ganz energiſch proteſtierte die Velegſchaft 


gegen die Einführung des zweimonatigen Turnusurlaub. der 
bereits ab 1. März in Kraft treten ſoll. Auch gegen die ge⸗ 


plante Selbitverſicherung, aus der wahrend der Dauer des 
Turnusurlaubes Anterſtützung gezahlt werden ſollten, wurde 
ſtark proteſtiert Reichlich debattiert wurde der bevorſtehende 
Lohnabbau Faft alle Verſammelten erklärten ſich für eine 
einheitlüe Kampffront und auch zu der ſchärfſten Maßnahme 
zum Generalitreif wären fie nicht abgeneigt, zu greifen. Ueber 
den Verlauf der Betriebsrätekonferenz am Sonntag wird der 
Belegchaft am kommenden Montag eingehend Bericht erſtat⸗ 
tet werden Trotz des ſtürmiſchen Verlaufs dam es zu feiner: 
lei Zwischenfällen m. 


Grubenunfälle Durch herabfallende Kehle wurde auf Rich: 
terſchacht der Beramann V. Wienzek von der Leiter geriſſen, 
wehei er ſchwere innere und äußere Verletzungen, unter anderem 
einen Beinbruch erlitt. Ein weiterer Anfall ereignete ſich auf 
derſelben Grube, wobei der Häuer J. Wazlawek von einen: 
Grubenſtempel an den Kopf getroffen und eruſtlich verletzt wurde. 
Beide Verunglückten fanden Aufnahme im Knappſchaftslazarett 

Unſall in der Fitzuerſchen Keſſelfabrik. Geſtern wurde dem 
Dreher Janetzek der linke Arm ins Getriebe der Drehbank 
hineingezogen und ſchwer verletzt, ſo daß er amputiert werden 
muß. 

Aus dem Waffer gerettet. Ein Schulknabe brach vorgeftern 
auf dem ſchwachen Eile des großen Richterteiches ein und wurde 
noch rechtzeitig von vorübergehenden Perſonen dem naſſen Ele⸗ 
ment entriſſen. Es konnte aber auch anders kommen, darum 
hellen die Eltern ihre Kinder vor dem Ertrinkungstode recht⸗ 
zeitig warnen. 

g- Aufgeklärte Einbruchsdiebſtähle. Im November vorigen 
Jahres und Anfang Februar d. Is. wurden in die Schmiede der 
Schmalſpurbahn auf Paulineſchacht bei Siemianowitz Einbrüche 
verübt, wobei größere Mengen Werlzeug geſtohlen wurden. Als 
Täter wurde jetzt ein gewiſſer Oskar W aus Hohenlohehütte 
ſoſtgenommen. Ein Teil der geſtohlenen Werkzeuge wurde bei 
Den größten Teil hatte er an 
den Alteiſenhäandler K. in Siemianowitz verſchachert, der fie be⸗ 
reits weiter verkauft hat. 


:g= Faſchingsvergnügen zugunſten der Arbeitsloſen. Die 
Frauenabteilung des Arbeitsloſenhilfskomitees in Siemianowitz 
veranſtaltet am Sonntag, den 26. Februar, nachmittags 5 Uhr. 
im Uherſchen Saale ein Faſchingsvergnügen, deren Reinertrag 
zur Anſchaffung warmer Wäſche für Arbeitsloſen⸗Familien be⸗ 
ſtimmt iſt. 

g- Alter Turnverein. Am heutigen Sonnabend, den 
Februar, abends 8 Ahr, veranſtaltet der Alte Turnverein von 
Siemlanowitz in den Räumen des Wietrzykſchen Lokales ein 
Jaſchiugsvergnügen unter der Deviſe „Eine Nacht in Heidelberg“. 
Der Anzug iſt dem Charakter des Feſtes entſprechend zu wählen. 
Die Mitglieder und deren Angehörige werden um ſtarke Betei⸗ 
ligung gebeten. 

St. Agnesperein Laurahütte, Im Wierrzykſchen Vereins⸗ 
okul finder am Montag, den 27. Februar d. Is. abends 7 Uhr 
ein Tecabend ſtatt, zu welchem alle Mitglieder eingeladen find, m. 

„g- Der evangeliſche Jugendbund von Siemianowitz hält am 
Montag, den 27 Februar, abends 7% Uhr, im evangelischen 
Gemeindehaus die fällige Monats berſammlung ab. Zahlreiches 
Ericheinen iſt erwünſcht 

„Gottes Mühlen mahlen langſam!“ Dieſes Bauerndrama 
werd von der Ortsgruppe Laurahütte des „Verbandes deutſcher 
Kutholiken“ am Sonntag, den 5. Marz d. Is., abends 7% Ahr, 
um Saale Wietrzyk (Generlich) aufgeführt. Es iſt ein ſinnrei⸗ 
des Stiick in 3 Akten von Paul Stadler, welches die Zuſchauer 
vom erſton bis zum letzten Augenblick in atemberaubender 
Spannung hält. Die außerordentlich würtungsvollen und dank: 
barem Rollen befinden ſich in beſten Kräften und verſprechen 
einen ganz großen Erfolg. Die Eintrittspreiſe ſind zeitgemäß. 
Eintrittskarten (Sitzplätze) ſind nicht im Vorverkauf, ſondern 

i unſeren Vertrauensperſonen bezw. beim Vorſtunnd zu haben. 
We deutſchen Katholiken werden daher gebeten, dieſe Woßlta⸗ 
zigkettsgufführung durch regen Zuspruch zu unterſtätzen. 

Generalnerjemmlung des St. Vinzenzverein an der Kreuz⸗ 
Urche, Siem ianowitz. Unter zahlreicher Beteiligung fait aller 
Mitglieder fand am Mittwoch nachmittag im Dudaſchen Vers 
nslekaf die diesjährige Jahres⸗Hauptverſammlung des Bin: 
zenzvereins an der Kreuzkirche ſtatt, die vom Präſes Geiſtſ. Rat 
kozlit geleitet wurde. Nach Bebamntgabe der Tagesordnung 
erſtatteten die Vorſtandsmitglieder Bericht über die Tätigkeit 


9= 


20. 


im verflofenen Jahr Wenn auch im verfloſſenen Jahr in 
nicht ſo gewohnter reichlicher Weiſe für die Armen geſorgt 


werden konnte wie in dem vergangenen, jo tat der Vorſtand 
ch noch alles, um die Not bei den Aermſten zu lindern Nicht 
gur, daß monatlich regelmäßig viele Arme mit Lebensmitteln 
bedacht! wurden konnten auch teilweiſe Geldſpenden zur Ver⸗ 
teirung kommen Auf Antrag wurden 15 arme Erſtkommuni⸗ 
lanten neu bekleidet. Ins Ferienlager wurden 7 minderbemit⸗ 
lelte Kinder verſchickt. Mil beſonderen Naturalien und Geld: 
ſpenden wurden mecrere Arme zu den größeren Feiertagen 
übe rraſcht. Nachdem der Verſammlungsleiter für die hochher⸗ 
digen Spenden, ſowie für die rege Tätigkeit dankte, wurde der 
Ate Vorſtamd entlaſtet, worauf ſich die Neuwahlen anſchloſſen. 
Fast einſtimmig wurde der alte Vorſtand wiedergewählt. Nach 
Erichöpfung der Tagesordnung ſchloß ſich ein Faſchings⸗Kaffee 
an der recht barmonievoll verlief. m. 
tag Inſerate, Druckſachenaufträge uſw. werden in unſerer Ge⸗ 
9, tsitelfe ulica Hutnicza 2 in Siemianowitz, während den 
enstſtunden non 7.30 Uhr bis 19 Uhr entgegengenommen. 


28 Przrlaika. Das Budget der Gemeinde, in Höhe von 
an 00 Zloty wurde von der Gemeindevertretung debattelos 
"genommen. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowitz. 
Sonntag, den 26. Februar. 
6 Uhr: Ausſetzung. dann hl. Meſſe für die Parochiamen. 
7% Uhr: für verſt. Hierominus Labus. 
8% Uhr: für das Jahrkind Lydia Sofka. 
10,15 Uhr: für das Jacrkind: Richard Nowak. 


im 


fnahmeverfahren 
Prozeß des Schulrates Dudek 


Die Gründe, die das Oberſte Gericht veranlaßt haben, dem Wiederaufnahmegeſuch ſtattzugeden 


Wir haben bereits kurz berichtet. daß das Oberſte Ge: 
richt in Warſchau dem Antrage auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens im Prozeß Dudek ſtattgegeben hat. Heute ſind 
wir in der Lage, die Gründe, die das Oberſte Gericht be⸗ 
wogen haben dem Geſuch auf Wiederaufnahme des Ver⸗ 
fahrens anzuordnen. bekanntzugeben. Herr Schulrat An⸗ 
dreas Dudek wurde bekanntlich wegen Verrat militäriſcher 
Geheimniſſe zu 2% Jahren Geſängnis verurteilt Das 
Gericht hat die Entſcheidung über die Wiederaufnahme 
des Verfahrens wie folgt begründet: 

Begründung! 

Der verurteilte Andreas Dudek ſtützl jeinen Antrag 
auf Wiederaufnahme des Verfahrens darauf, daß die 
Grundlage des verurteilenden Urteils, welche die Auslagen 
des Zeugen Pielawski und die Gutachten der Sachverſtän⸗ 
digen Steller und Krol geweſen ſind, durch neue nach der 
Verurteilung bekannt gewordene Umſtände des Prozeſſes 
erſchüttert worden iſt, und führt unter gleichzeitiger Er⸗ 
hebung der Forderung auf Wiederaufnahme des Verfahrens 
aus, daß die Unglaubwürdigkeit des Zeugen Pielawsti in 
einer ähnlichen Strafſache gegen Alitz und in der Zivilſache 
gegen Schneider zweifelsfrei erwieſen worden iſt ferner, daß 
das Gutachten des Schrifiſachverſtändigen Biſchoff feſtſtellt. 
daß die von den Sachverſtändigen Steller und Krol abge⸗ 
gebenen irrigen Gutachten keine Grundlage für die einwand⸗ 
freie gerichtliche Entſcheidung bilden konnten. 

Im Sinne der Entſcheidung des Oberſten Gerichts in 
der Zuſammenſetzung von 7 Richtern vom 28. Mai 1932, die 
in dieſer Angelegenheit herausgegeben worden iſt, kann eine 
außergerichtliche mit den Gutachten der Sachverſtändigen. 


auf welche das Gericht ſeine Entſcheidung geſtützt hat, im 
Widerspruch ſtehende Expertiſe ein neues Beweismittel 
darſtellen, wenn ſie ſich auf neue Tatſachen im Sinne von 
Artikel 602 der Strafprozeßordnung ſtützt, welche die Grund 
lage der Gutachten der Sachverſtändigen im Prozeß erſchüt⸗ 
tern. Unter Berückſichtigung. daß auf Grund der entgegen 
dem Gutachten der Sachverſtandigen, auf welches das Ge 
richt ſeine Entſcheidung ſtützte, im Sinne von Artikel 607 
der Strafprozeßordnung durchgeführten Ermittelungen, und 
insbeſondere auf Grund der erneut angeordneten Expertiſe 
der Unterſchrift des Angeklagten, die übrigens voll und 
ganz mit der außergerichtlichen Expertiſe des Profeſſors 
Biſchoff übereinſtimmt, feſtgeſtellt worden iſt, daß das in 
vorliegendem Prozeß vorhundene Material der Expertiſe 
zur Faſſung einer einwandsfreien Entſcheidung vollkommen 
unzulänglich iſt und die von den Sachverſtändigen Steller 
und Krol angewandte Methode als irrig kein richtiges Er⸗ 
gebnis haben konnte, ferner, daß die Maſchinenſchrift des 
in dieſer Angelegenheit beanſtanbeten Schreibens auf Ders 
ſelben Schreibmaschine gefertigt wurde, auf welcher das 
jaſt analoge Dokument in der Strafſache Otto Alitz, bie 
durch rechtskräftigen Freiſpruch abgeichloſſen wurde, gefer⸗ 
tigt worden iſt, muß man zu dem Schluß kommen, daß die 
nach der Verurteilung bekannt gewordenen und durch die 
angeordneten Ermittelungen beftätigten neuen Tatſachen ſo⸗ 
wie die im Antrag angeführten die Perſon des Zeugen 
Pielawski betreffenden Umſtände ſolcher Art find, daß fie 
die Berechtigung des Antrages auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens zugunſten des Verurteilten begründen. 


Sport am morgigen Sonntag 


Orzel Joſefsdorf — 07 Laurahütte. 

Trotzdem der K. S. 07 dem K. S. Orzel Joſefsdorf am mor⸗ 
gigen Sonniag keine komplette erſte Mannſchaft ins Feld ſtellen 
kann. wird er verjuhen, gegen den Nachbarsrivallen gut zu be⸗ 
ſtehen. Das Spiel ſteigt auf dem Orzelplatz und beginat nach⸗ 
mittags 2,30 Uhr. Ab 10 Uhr ſteigen Jugendſpiele Die Reſer⸗ 
ven beider Vereine treffen ſich um 12,300 Uhr nachmittags. 

Istra Laurahütte Orkan Groß⸗Dombrowka. 

Im fälligen Turnierſpiel begegnen ſich am morgigen Sonn⸗ 
tog, nachmittags 2.30 Uhr obige Vereine auf dem Iskraplatz 
hinter der Schmalſpurbahn. Vorher ſteigen Vorſpiele. 

22 Eichenau — Slonsk Laurahütte. 
Jednosc Michalkowitz — Sparta Piekar. 


Senſationelles Eishockentreſſen! 
Eislaufverein, Gleiwitz erſtmalig in Laurahütte. 
Auf der ſtädtiſchen Eisbahn in Laurahütte ſteigt am morgi⸗ 
gen Sonnlag ein vielverſprechendes Eishockeywettſpiel zwiſchen 


dem deutſchoberſchleſiſchen Eislaufverein Gleiwitz und dem hie⸗ 
ſigen Hockeyklub Dieſe internationale Begegnung, dürfte auf 
die geſamte Sportwelt von Siemianowitz eine beſondere Zug⸗ 
kraft ausüben. umſomehr, als Gleiwitz zum erſten Male in 
Yaurahitte weilen wird. Spielbeginn 2,30 Uhr. 

Iskra Luurahütte. 

Am heutigen Sonnabend veranſtaltet der hieſige K. S. 
Iskra im Siwekſchen Lokal. ul. Mandy einen Hausball, zu wel⸗ 
chem alle Freunde und Gönner des Vereins eingeladen ſind. 
Eintritt frei. 

Kowollik zieht ih vollkommen zurück. 

Der langjährige Woejewodſchaftsmeiſter im Boxen G. Ko⸗ 
wollik hat ſich entſchloſſen, endgültig dem Boxsport „Valet“ zu 
jagen Kowollit, iſt der älteſte aktive Boxer Oberſchleſiens ges 
weſen und war ſtets auch für die auswärtigen Kämpfer ein 
ſchwer zu ſchlagender Gegner. Seine Nachfolger werden ihn ſtets 
als Vorbild in Ehren halten. m. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antoninus Laurahütte. 
Sonntag, den 26. Februar. 

Uhr: für verſt. Eltern Plonka und Glados, Marie Woz⸗ 
niak und verlaſſene Seelen. 

7.30 Uhr: für verſt. Gertrud Grzondziel. 

8.30 Uhr: für die Parochianen. 

10,15 Uhr: auf die Intention Mathäus Widera 

J Montag, den 27. Februar. 

5 Uhr: für verſt. Martha Wloczek und verſt. Johanna 
Lebek. 

6,30 Uhr: Jaechresmeſſe 
Mokrzki. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahftte. 
Sonntag, Eſtomihi. den 26. Februar. 
Kollekte für die Bedürfniſſe der eignen Gemeinde, 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 7. Februar. 

19% Uhr: Monatsverſammlung des Jugendbundes. 


Aus der Woſewodſchaft Schlefien 


Werden die Chorzower Stickſtoffwerke 
eingeſtellt? 

Aus Chorzow wird berichtet, daß die Verwaltung der 
Stiditoffwerfe, die Abſicht hat, alle techniſchen Abteilungen 
des Werkes ſtillzulegen. Sie klagt über Mangel an Auf⸗ 
trägen. Die Produktionsvorraäte ſind ſehr groß und können 
nicht abgeſetzt werden. Zwiſchen Chorzow und Moscice 
wurde eine Abmachung getroffen, daß die Aufträge zur 
Hälfte an Chorzow und Moscice verteilt werden. Später 
wurde eine andere Abmachung getroffen und zwar zwei 
Drittel der Aufträge bekommen Moscice und ein Drittel 
Chorzow. Darauf iſt die ſchlechte Lage zurückzuführen. 
Eine beſondere Arbeiterdelegation begab ſich nach Warſchau, 
die im Handelsminijteriun zugunſten Chorzow intervenie⸗ 
ren wird. Es iſt nämlich eine Tatſache, daß Moscice voll 
beſchaftigt it, während die Arbeiter in Chorzom feiern 
müſſen. 1928 haben in den Chorzower Stickſtoffwerken 
2800 Arbeiter gearbeitet, heute ſind es nur noch 1400 und 
ſie müſſen fortwährend feiern. 


mit Kondukt für verſt. Pau! 


Die Anglücksfälle auf den Gruben mehren fidh 

Aus Ruda wird berichtet, daß ſich geſtern vormittag ein 
Grubenunglück auf der Wolfgang Waweigrube ereignete. 
Eine Kohlenwand jtürzte ein und die Kohlenmaſſen haben 


Zögern Sie nicht 
lauge ſondern beſtellen Sie bereits ab 


1. 3. die deutſche Ortszeitung, die 


Laurahütte-siemianowitzer Zeifung 
Enddarm amc 
Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle, ſowie durch die Austrager! 


zwei Arbeiter zugeſchüttet. Es waren dies die Gruben⸗ 
arbeiter Stanislaus Grobolniak aus Bielſchowitz und Alfons 
Januszyk aus Ruda. Die Rettungsarbeiten ſetzten ſofort 
ein, doch konnte man den Grobelniak nur noch als Leiche 
bergen. Januszyk erlitt ſchwere Verletzungen und wurde in 
hoffnungsloſem Zustande ins Lazarett geſchaffft. Grobelniak 
hinterläßt Frau und vier unverſorgte Kinder. 


Auf der Hoymgrube im Kreiſe Rybnik geriet der 
18jährige Arbeiter Sen Oſtrzolek aus Swierklan unter 
einen Kohlenwagen. Man ſchob den Kohlenwagen zur 
Seite, doch konnte der Bedauernswerte nur noch als Leiche 
hervorgezogen werden. Angeblich trifft die Schuld den Ar⸗ 
beiter ſelbſt, der bei der Arbeit nicht genügend vorſichtig 
war. 


Die Anterſchlagungen beim 
Gemeindeamt Welnowitz 


Ein größeres Echo zog die Unterſchlagungsaffare beim 
Gemeindeamt Weinomig ſeinerzeit nach ſich. Der Kaſſen⸗ 
rendant Joſef Muszallik veruntreute im Laufe eines län⸗ 
— Zeitabſchnittes anvertraute Gelder in einer Geſamt⸗ 
umme von 9520 Zloty. Dieſes Geld war in der Hauptſache 
für Zwecke der Vereinigung für körperliche Ertüchtigung der 
Jugend beſtimmt. Merkwürdig war die Tatſache, daß trotz 
vorſchriſtsmäßiger Reviſionen und Buchprüfungen in der 
erſten . keinerlei Verfehlungen aufgedeckt werden konn⸗ 
ten Muszallik verſtand es ausgezeichnet, die ganze Sache 
immer wieder ſorgfaltig zu vertuſchen und zwar durch Vor⸗ 
nahme verſchiedener Ausbuchungen, jo daß der Revifions- 
befund niemals irgend welchen Grund zu Beanſtandungen 
gab. Die Aſſäne wurde durch einen Zufall aufgedeckt. Eines 
Tages beobachtete nämlich der Gemeindeſekretär Przondzono, 
daß Muszallik über einen Betrag von 200 Zloty disponierte, 
obgleich für dieſes Geld keinerlei Anweiſung bezw. Deckung 
vorhanden war, Der Beamte machte von ſeinen Wahrneh⸗ 
mungen dem Gemeindevorſteher pflichtgemäß Mitteilung. 
Die weiteren Erhebungen jomie eine nochmalige, noch weit 
ſorgfältiger durchgeführte Ueberprüfung der Bücher und 
Kaſſe führte dann zu der Aufdeckung der Verfehlungen. Auch 
zeigte es ſich, daß Muszallik in einigen Fällen Sparbücher 
der Kommunalſparkaſſe gefalſcht und unberechtigterweiſe 
Geldbeträge abgehoben hat. 


Am Freitag wurde gegen Muszallik vor dem Katto⸗ 
witzer Gericht verhandelt. Mitangeklagt war eine gewiſſe 
Thereſe Hosnowska, die beſchuldigt war, unter Vorlegung 
eines der gejälſchten Sparkaſſenbücher, ebenfalls bei der 
Sparkaſſe einen Betrag abgehoben zu haben. Die Frau 
verneinte dies. ebenſo behauptete auch Muszallik, daß er 
das Geld allein in der Sparkaſſe an ſich genommen hatte. 
Im übrigen erklärte er, daß er die Verfehlungen zum Teil 
deswegen verübte. um Fehlbeträge in der Kaſſe, die jedoch 
nicht durch ſeine Schuld entſtanden, zu decken. Muszallif 
erhielt zwei Jahre Gefängnis, bei einem Strafaufſchub für 
die Zeitdauer von fünf Jahren. allerdings unter der Vor⸗ 
ausiegung, daß er im Laufe eines beſtimmten Zeitpunktes 
die Hälfte der veruntreuten Summe und zwar 4500 Zloty 
wieder zurückerſtattet. Die Mitangeklagte kam mangels 
Schuldbeweiſen frei. 


Schwere Freiheitsſtrafen 
für kommuniſkiſche Amtriebe 


Das Landgericht Kattowitz verhandelte am Donnerstag 
uber drei Kommuniſtenprozeſſe. Angeklagt waren in einem 
Falle der Adam Miß. Jobonn Wilk, Valentiy Wollat Jo⸗ 
hann Rzepka und Joel Kocek aus Michalkowitz. Tieſen 
Perſonen, die ſich übrigens zu keiner Schuld bekannten. 
wurde zur Laſt gelegt, Arbeiter der Margrube zu Straßen⸗ 
demonſtrationen verleitet, iowie ferner kommuniſtiſche Flug⸗ 
blätter verteilt und Marken zur Befreiung politiſcher Ge⸗ 
fangener verkauft zu haben. Es hieß, daß dieſe Leute zwar 
formell einer Arbeiter -Berufsvereinigung angehöcten, in 
Wirklichkeit jedoch Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei 
waren. Auf Grund der belaſtenden Zeugenausſagen wurden 
alle Angeklagten für ſchuldig befunden und zu je 1% Jahren 
Gefängnis verurteilt. — Verhandelt wurde dann gegen den 
Arbeitsloſen Maximilian Rosmus aus Gieſchewald, der 
gleichfalls wegen kommuniſtiſcher Umtriebe angeklagt war. 
Dieſen Angeklagten wurde nachgeſagt, in Schoppinitz an die 
Belegſchaft der Uthemannhütte Flugblätter kommun.ſtiſchen 
Irrhalts verabfolgt zu haben. Rosmus erhielt gleichfalls 
1% Jahre Gefängnis bei Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte für die Zeitdauer von fünf Jahren. Im Uebri⸗ 
gen erfolgte ein Strafaufſchub für gleichfalls fünf Jahre. — 
Der dritte Kommuniſtenprozeß gelangte nach kurzer Ver⸗ 
handlung zur Vertagung. 


Kattowitz und Umgebung 

Wohnungs einbruch im Stadtzentrum. Zur Nachtzeit wurde 
in die Wohnung des Wladislaus Ryszka, Plac Wolnosci 11, in 
Kattowitz ein Einbruch nerübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 
einen Geldberrag von 120 Zloty, 1 ſilbernes Jigareitenetun. 
ſilberne Feuerzeuge uſw. Der Geſamtſchaden wird auf 660 Zlo y 
beziffert. Den Einbrechern gelang es mit der Diebesbeute uner- 
kannt zu entkommen. 

Bodendiebſtahl. Zur Nachtzeit wurde in den Bodenraum 
der Klara Waſſerteil auf der ulica Kosciuszki 41 in Kattowitz 
ein Einbruch verübt. Die Täter emwendeten dort Weißwäſche 
im Werte von 200 Zloty, 

Am Kattowitzer Wochenmarkt feſtgenommen. Am Katto⸗ 
witzer Wochenmarkt wurde der Marktbeſucherin Sedwig Lubos 
aus Kömgshurte eine Damentaſche mit einem Geldbetrag von 
19 Zloty, jewie verſchiedenen Dokumenten geſtohlen. Als Täterin 
konnte inzwiſchen die Gertrud F. aus Neu-Hafduk arretiert wer⸗ 
den. Das Handtäſchchen mit Inhalt wurde der Beſtohlenen 
zurückerſtartet. 

Zalenze. (12 Fahrräder geſtohlen.) Die Katto⸗ 
witzer Kriminalpolizei arretierte den Stegmund Dzielski aus 
Zalenze, welcher insgeſamt 12 Fahrräder in Kattowitz und Am⸗ 
gegend ſtahl. Es handelte ſich um die Fahrräder Marke „Alberte“ 
Nr. 140 053, „International“, Nr. 173 867, „Viktoria“. Nr. 51 699, 
„Brennabor“, Nr. 139 292, „Oſtna“, Nr. 12985, Marke „Superior“, 
Nr. 343 265, „Diamant“, Nx. 601 801, „Mars“, Nr. 5 090, „Ebeco“ 
Nr. 50717, ſowie das Damenfahrrad. Marke „Göricke. Weiter. 
hin entwendete der Fahrradmarder 2. Fahrräder deren Marke 
und Nummer nicht bekannt iſt Zu bemerken iſt, daß Dzielstt 
wegen ähnlichen Diebſtählen bereits 2 Mal vorbeſtraſt iſt. Der 
Täter wurde in das Kattewitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 
Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 
da angenommen wird, daß der Arretierte noch andere ſtrafbare 
Vergehen am Kerzholz hat, 

Eichenau. (Früh abt ſich...) In Eichen zu lam es zwi⸗ 
ſchen einigen Schulknaben zu einer Prügelei, in deren Verlauf 
einer der Burſchen ein Taſchenmeſſer hervorzog und es einen: 
anderen Knaben in die Bruſt ſtieß. Paſſanten trieben die Rauf⸗ 
luſtigen auseinander und ſchafften den Verwundeten nach Haus. 
Die Verwundung iſt ungefahrlich 

Eichenau. [Ein Dieb feſtgenommen.) Als in Eichenau 
eine Familie ihre Federbetten zum Lüften ausgehängt hatte, be: 
merkte die Tochter, wie ſich ein junger Mann an dieſen zu ſchaffen 
machte. Derſelbe lonnte beim Djebſtahl gehindert und feſtge⸗ 
nommen werden. 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kartomitz. 
Verlag „Vila“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowite: Bug) 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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in der Kawiarnia Warszawska am Dienstag, 28. 25 
Baßbegraben - Begrüßung des Herings- Überraschungen 


Es ladet freundlichst ein 


Königshütte und Umgebung 

Auf der Straße zuſammengebrochen. In der Nähe des Sta: 
dions brach plötzlich der Kellner Paul Barteifo zufſammen und 
mußte nach dem Häbriihen Krantenhaus gebracht werden. 

In einen Topf mit lochendem Waſſer gefallen. Die Familie 
Kafka von der ulica 3⸗go Mofa 60, wurde von einem ſchweren 
Unglüd heimgeſucht Wahrend der Waſche fiel das zweijährige 
Kind Georg K., in einen Bottich mit kechendem Waſſer. Mt 
weren Verbrennungen wurde es ins Krankenhaus eingeliefert. 
In wenigen Stunden trat der Tod ein. 

Beſtrafung megen Beleipfigung. Während einem Aufenthalt 
der Profeſſors Kazimier Mierzejewski im Hotel Polski kam es 
zwiſchen ihm und dem Kellner Stephan Bania zu einem Wort 
wechſel, wobei letzterer beleidigende Aeußerungen fallen ließ, die 
ſagar ein Dilziplinarverfahren gegen den Profeſſor zur Folge 
hatten. Wegen dieſer falſchen Anſchuldigung hatte ſich nun der 
Kellner vor der Königshütter Strafkammer zu verantworten 
Dem Angeklagten gelang es nicht, den Wahrheitsbeweis zu er⸗ 
bringen, weshalb er zu einer Woche Arreſt verurteilt wurde, die 
aber unter die Amneſtie fällt. 

Wie er leicht zu Gelde kam. Der frühere Reiſende Wolf 
Halpern hatte ſich vor der Straftummer Königshütte wegen ums 
fangreichen Betrügereien zu verantworten. Während der Zeit 
vom Mai bis Dezember 1932 reifte er in Oberſchleſten herum und 
nahm in zahlreichen Familien Beſtellungen auf Anzüge entgegen 
Dabei ließ er ſich jedesmal Anzahlungen geben, ohne das die 
Lieferungen ausgeführt wurden. Insgeſamt wurden ihm 113 
ſolcher Betrugsſälle nachgewieſen. Der Angeklagte aus der Um: 
terſuchungshaft vorgeführt, war geſtändig To daß von einer 
Zeugenvernebmung Abſtand genemmen wurde. Er gab an. daß 
ihn große Notlage auf die ſchiefe Bahn gebracht hal. Nach fur: 
zor Beratung wurde H. zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt, 
Als mildernder Umſtrand murde ihm eine sjährige Bewährungs⸗ 
friſt zugebilligt. 

Weil er ungünſtig nusjagen ſollte. Wegen Zeugenbeein: 
fluſſung und Bedrohung hatte ſich der Fleiſcher Wilhelm Czaja 
aus Bismarckhütte vor dem Königshütter Burggericht zu ver⸗ 
antworten. In einem Prozeß gegen einen Angehörigen des Cz., 
ſollte der Altwarenhändler Norbert Wanniek als Zeuge auf⸗ 
treten. Kurze Zeit vor der Verhandlung trat Cz. auf der Straße 
an W. heran und bedrohte ihn mit Totſchlag, falls er als Zeuge 
ungünſtige Ausſagen vor Gericht machen ſollte. Dabei kam es zu 
Tätlichkeiten zwiſchen Beiden. Der Angeklagte erklärte, daß die 
gemachten Angaben der Wahrheit nicht entſprechen, andererſeits 
behauptet W. ſchwer bedroht worden zu ſein. Das Gericht hielt 
Cz. für ſchuldig und verurteilte ihn zu 6 Monaten Gcfängnis 
mit dreijahriger Bewahrungsfriſt. 


Schmientochlowitz und Umgebung 

Bielſchowitz. (Keilerei mit Tanzvergnügen) Int 
Lokal Sobik auf der ulica Glowna in Bielſchowitz fand ein Tanz- 
vergnügen ſtatt. Dort kam es bald zwiſchen mehreren Gäſten zu 
Auseinanderſetzungen, welche durch den 24jahrigen Paul Zydek 
verurſacht worden find. Die Polizei, welche bald am Tatort 
erſchien, forderte ſämtliche Gäfre zum Verlaſſen des Lokals auf, 
was dieſe auch taten. Zydek wurde in das Polizeigefängnis ge: 
bracht. Kaum das Zydek / Stunde in Palizeigewahrſam mar, 
wurden drei Fenſterſcheiben der Tortigen Polfzeiwache durch 
Steinwürfe zertrümmert. Es wird angenommen, daß es ſich 
hierbei um Komplizen des arretierten Zydek handelte. Weitere 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 

Kochlowitz. (Einbruch in eine Ziegeleiwerkſtatt.) 
Zur Nachtzeft wurde in die Werkstatt der Ziegelei auf der ul. 
Glowna in Kochlowitz, ein Einbruch verübt und dort ver⸗ 
ſchiedene Sägen und anderes Werkzeugmaterial im Werte von 
150 Zloty geſtohlen. 


Rybnik und Umgebung 

Czernic. (Einbruch in ein Standesamt.) In das 
Standesamt wurde von, bisher unbekannten, Einbrechern ein 
Einbruch verübt. Die Täter Furchwühlten ſämtliche Fächer und 
Schreibtiſche und ſtahlen dort inen Geldbetrag von 53 Zloty, 
ſowte 5 Amtsſtempel. Die ei hat in dieſer Angelegenheit 
weitere Unterſuchungen eingeitefert. 

Niewiadom. [(Beim Kohlenſammeln auf tragiſche 
Woeiſe ums Leben gekommen.) Ein folgenſchwerer Uns 
glücksfall ereignete ſich auf der Halde der Grubenanlage „Soym“ 
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in Niewiadom Dort ſuchte der 1Sjährige Arberislofe Franz 
Oſtrzolek aus Swierklany nach Kohlen. In einem unvorher⸗ 
gelegenen Moment geriet der junge Mann unter die Räder eines 
Kohlenzuges und wurde auf der Stelle getötet. Der Tote wurde 
in die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. 


Paruſchowig. [Ver zweiflungstat eines Nerven- 
kranken.) Im ſtagtlichen Walde bei Prruſchowitz verübte 


der Bernhard Michalski aus der gleichen Ortſchaft Selbelmord 
durch Erſchießen. Der Tote wurde mehrere Stunden nach der 
Tat von ſeinem Bruder Paul aufgefunden. M. wurde in die 
Leichenhalle überführt, Wie es heißt, ſoll Bernhard Michalsbi 
bereits ſeit längerer Zeit, nervenkrank geweſen fein, 


Bielitz und Umgebung 

Anglücksfall. Am Mittwoch, den 22. d Mts wurde die 
2Sjahrige Helene Kubisz am Zennerberg von herabfahren⸗ 
den Rodlern umgeſtoßen. Sie erlitt eine Gehirnerſchütte⸗ 
rung und mußte in das Bielitzer Spital überführt werden. 
Wie oft haben wir den Anfug des Rodelns auf Ver⸗ 
fehrsſtraßen kritiſiert. Leider geht dieſer Unfug weiter und 
die Unglücksfälle ſind die naturliche Folge davon. 

Beim Holzfällen verunglückt. Am Donnerstag, den 

23. Februar war der 20 Jahre alte Joſef Donar beim Holz⸗ 
fällen im Biſtraier Walde beſchäftigt. Bei diefer Anbeit 
lulſchte er ab und erlitt hierbei Kontuſionen am rechten 
Oberſchenkel Er iſt beim Heger Jenkner in Biſtrat 
bedienſtet. Tags darauf wurde er durch die Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft in das Bielitzer Spital überführt. 


Rund unk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 26. Februar 
10: Gottesdienſt aus Lemberg. 11.35: Miſſions vortrag. 
12,15: Morgenfeier. In der Pauſe: Vortrag. 14: Muſtk 
auf Schallplatten. 14,40: Was hört man, was muß man 
wiſſen. 15: Volksmuſik. 16: Jugendfunk. 16,30: Brief⸗ 
kaſten 16.45: Stunde der Sprache 17: Klaviermuſik. 18: 
Leichte Muſik 19: Verſchiedenes. 20: Konzert. 22: Sports 
nachrichten. 10: Lieder. 23: Tanzmuſik. 

Montag, den 27. Februar. 
15,25, Nachrichten. 15,35: Leichte Muſik. 16,10: Feuille⸗ 
ton. 16,25. Franzöſiſch. 16,40: Vortrag. 18,35: Muſik auf 
Schallplatten. 18,55: Vortrag 19,15: Verſchiedenes 20: 
Operette. In der Paufe: Sport und Preſſe. 22: Techniſcher 
Briefkaſten. 22,20: Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 26, Februar. 
6,35: Hafenkonzert aus Hamburg. 8,15: Schallplatlenkonzert. 
9,10: Gereimtes Ungereimtes. 9.30: Verkehrsfragen. 
9,50: Glockengeläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Aus 
Ratibor: Hultſchiner Grenztag. 12: Aus Flensburg: Kon⸗ 


22 


wi 


zert. 14: Berichte. 14,05: Volkswirtſchaftliche Tagesaus⸗ 
drücke. 14,20: Für die Kamera. 14,35: Auguft Macke, der 


Begründer des deutſchen Expreſſionismus. 14: Im Sonnen⸗ 


land Dalmatien. 15.10: Aus Romerſtadt: Ski⸗Meiſter⸗ 
ſchaften. 15,35: Kinderfunk. 16,05: Vorleſung 16 35: 
Konzert. 18: Sport. 1830: Klaviermuſik 19: Der Stil 


der deutſchen Rede. 


19.25: Heiteres. 20: Leipzig: 
Weber⸗Lortzing⸗Abend. 8 s. „20. Aus zig 


In der Pauſe Abendberichfe 23 
Zeit, Weiter, Tagesnachrichten und Sport. 22,20: Tanz: 
muſik. Als Einlage aus Prag: Europa⸗Meiſterſchaft im 
Eishockey. — Aus dem Sportpalaſt Berlin: Hörbericht vom 
internationalen Hallenhandballturnier. 
Montag, den 27. Februar. 

10,10: Schulfunk. 11,30: Konzert. 13 Aus Köln: Rund 
um den Roſenmontagszug, aus Düfſeldorf: Konzert. 14: 
Aus Köln: Alaaf, Kölner Roſenmontag. 15,40: Das Buch 


des Tages. 16: Geiſtige Leiſtungen des deutſchen Oſtens. 
16,20: Konzert. 17,50: Das ſchwarze Jahr 1633. 17,55: 
Berichte aus dem Muſikleben. 18,15: Franzöſiſch. 18,40: 


20,40: Faſching. 21,40: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten. 
21,50: Zu Tanz und Unterhaltung. 23: Sport. 23,15: 


28,30: Tanzmuſik aus London. 
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Siemianowice, 


das neuzeitliche Unterhaltungsspiel 
in verschiedenen Größen zu haben 


